Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



► 



^USlo.il 



I HARVARD UNIVERSITY LIBRARY 

I FROM THE UBRARYOF 

I COUNT PAUL RIANT 

I MEMBEROF THE 

I INSTITI'TF.OF FRANCE 

HISTORIANOF THE 
LATIN EAST 



p 

M 



1 

I 



I 

L 



\ I 



r 



/^/'f^ 



Die 



briefliche Zeitong 



des XVI. Jahrhunderts. 



Inaugural-Dissertation 



zur 



Erlangung der Doctorwürde 

bei der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig 

von 

R. Grrasshoif« 



Leipzig, Januar 1877. 
Druck von C. W. Vollrath. 



BUlö.ii 



Harvard College Libraiy 

Riant Collection 

Henry LilUe Pieroe Fand 

May 7, IfiOO. 



Die briefliche Zeitung des XVI. Jahrhunderts. 



Die Zeit der Entstehung und ersten Entwickelung des 
Zeitungswesens ist das sechszehnte Jahrhundert. . 

Alle Forschungen über den Ursprung der Zeitungen, 
soweit sie mir bekannt geworden sind, die von Schwarzkopf 
aus dem Anfange dieses Jahrhunderts — um noch frühere 
unbedeutende zu übergehen — und auf ihm fussend R Prutz 
in seiner Geschichte des deutschen Journalismus, haben nur 
auf die Erzeugnisse der „Presse *^ auf die gedruckten Zeit- 
ungen, so weit sie diese verfolgen konnten, Rücksicht ge- 
nommen. Die grosse Menge der ungedruckten, der „ge- 
schriebenen Zeitungen ^\ wie sie im sechszehnten und schon im 
fünfzehnten Jahrhundert die Kanzleien der Fürsten und die 
Schreibtische der Gelehrten überschwemmten und noch heute 
sich zahlreich in den Archiven vorfinden oder in schon ge- 
druckten Gelehrtencorrespondenzen der Zeit vorliegen, sind 
von ihnen ausser Acht gelassen worden. Und doch bilden 
sie den eigentlichen Anfang des Zeitungswesens. 

Stellt man mit Prutz an die Zeitung die Forderung 
der unbedingtesten Oeflfentlichkeit, — daher der Verviel- 
fältigung durch den Druck — sowie die der periodischen 
Wiederkehr in gewissen möglichst geringen zeitlichen Zwi- 
schenräumen, so lässt sich diese Art der regelmässig er- 
scheinenden, gedruckten Zeitungen allerdings erst im Anfang 
des siebzehnten Jahrhunderts nachweisen. Die Frankfurter 
Oberpostamtszeitung vom Jahre 1615 wäre das erste derartige 
Pressproduct, welches nach unsem Begriffen eine Zeitung 
genannt werden dürfte*). Doch einige Schritte in der Be- 

*) Nach einer yor Kurzem erfolgten Mittheilung von Prof. Dr. 
Opel in Halle in der Magdeburgischen Zeitung vom 6. Januar 1877 
(Morgenausgabe) über die erste bekannte deutsche Zeitung ist 



trachtxing zurück, und es fallt ein Factor nach dem andern, 
den man als nothwendig für den Begriff der Zeitung in 
unserm Sinne statairen zn müssen glaubt. Die ersten Er- 
scheinungen auf dem Gebiete, des Zeitungswesens sind, wie 
leicht begreiflich, noch weit entfernt von den Presserzeug- 
nissen des vorigen und vorvorigen Jahrhimderts, geschweige 
denn der heutigen Tagespresse. 

TreteijL wir nur vom siebzehnten zurück in d^ft a^cbs- 
zehnte Jahrhundert, so schwindet zuerst die „Periodicität^'. 
Erschienen die regelmässigen Zeitangen des siebzehnten 
Jahrhunderts mindestens allwöchentlich, so schon die „rela- 
tiones semestrales** sowie die „Postreuter** in der zweiten 
^älfte des sechszehnten Jahrhunderts in Zeiträumen, die dem 
eigentlichen Zwecke der Zeitungen kaum oder doch nur 
sehr unvollkommen entsprachen: jene halbjährlich, wie schon 
der Name besagt, diese sogar nur jährlich, und sie brachten 
Summarien der Ereignisse des letztverflossenen Jahres oder 
Halbjahres, die einen in Prosa, die andern in Versen. 

Schreiten wir auch über diese Erscheinungnn des Ueber- 
ganges zu einem regelmässigen Zeitungscurs hinweg und 
zurück in die so ungemein lebhaft bewegte Zeit der 
Reformation in der ersten Hälfte des XYI. Jahrhunderts, 
so finden wir hier von periodischer Wiederkehr der Zeitungs- 
blätter noch keine Spur; dafür herrscht die Flugschriften- 
litteratur. Es ist die Blüthezeit der specifisch so genannten 
„Relationen**, der „newen Zeytungen**, der gedruckten Ein- 
zelberichte, die erscheinen und gehen, auftauchen und ver- 
schwinden, je nachdem die Zeitereignisse oder die Speculation 
das Bedürfniss danach hervorrufen und den Stoff liefern. 

Diese Relationen, gedruckte oder auch nur geschriebene 
Gelegenheitsblätter, Flugschriften zur augenblicklichen Be- 



dies eine solche aus Strassburg, welche daselbst als regel- 
mässig erscheinende Wochenzeitang von Job. Garolus, bekannt als 
Verleger Ton Schriften Fischarts, herausgegeben und wahrscheinlich 
schon in den ersten Jahren des 17. Jahrhunderts gegründet wurde. 
Erhalten findet sich der ganze Jahrg;ang 1609 in fast sJlen 5Z Wochen- 
nummern auf der UniTersitätsbibliothek in Heidelberg. Doch bleibt 
immerhin noch unentschieden, ob dies überhaupt die erste 
regelmässig.e deutsche Zeitung war. 



kanntnmchung von Begebenheiten, sei es auf staatlichem, 
sei es auf kirchlichem Gebiete , sei es überhaupt auf dem 
weiten Felde der historischen Ereignisse der Zeit, der Kriege, 
Reichs Versammlungen u. s. w. , oder sei es von Begeben- 
heiten aus den eng begrenzten Kreisen spiessbürgerlichen 
Localinteresses (Localrelationen) — alle diese Flugblätter 
sind in gewissem Sinne schon als der Ursprung des Zei- 
tungswesens zu betrachten*). 

Sie sind auch der naturgemässe und characteristische 
Ausdruck der damaligen Zustände und Ereignisse. Wie sie 
durch das Bedürfniss nach Kenntniss der weltbewegenden 
Vorgänge einer Zeit wie die der Reformation bedingt waren, 
wurden sie doch nur möglich durch die Buchdruckerkunst, 
diese Erfindung von so weittragender Bedeutung, und 
durch die gleichzeitigen Anfänge eines regulären Postwesens. 

Dieses grosse Gebiet der historisch-politischen Rela- 
tionen jedoch, die wenn auch noch keine Periodicität, so 
doch wenijgstens den Druck schon haben, beruht auf dem 
Stadium der „geschriebenen, der brieflichen Zei- 
tungen". Es sind dies kürzere oder längere NeuigkeitS' 
berichte, politische Correspondenzen, zum Theil schon durch 
kundige Hand in eine gewisse Redaction gebracht; sie 
wandern als Briefe oder Brief beilagen von Ort zu Ort, oft 
sogar von Land zu Land, und von einem Leserkreis zum 
andern. Ihre Zahl war Legion. Sie bilden den eigentlichen 
Ursprung des Zeitungswesens und zugleich ein Capitel, 
welches sich bisher noch keiner Beachtung zu erfreuen hatte. 



*) Äeltere und dem gleichen Zwecke dienende litterärische Er- 
scheinungen im Zeitungscharakter giebt es nicht. Das alte historische 
Volkslied als auf rein mündlicher Tradition beruhend, wenngleich 
auch in gewissem Sinne der Kundgebung historischer Ereignisse 
dienend, gehört doch seines sonst verschiedenen Gharacters halber 
nicht in den Kreis dieser Betrachtungen. Die politischen Flugblätter 
jedoch wie sie meist im Druck erschienen und wie sie Well er („die 
ersten deutschen Zeitungen") aus dem XVI. Jahrhundert nach ihren 
Titeln in ziemlich bedeutender Anzahl verzeichnet hat und Prutz 
sie im ersten Theile seiner Geschichte des deutschen Journalismus, 
soweit sie ihm damals bekannt waren, kurz characterisirt, müssen 
als erste Vorläufer des eigentlichen Zeitungswesens gelten. 
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Die Zeit des ersten Aufkommens derartiger politischer 
Zeitungscorrespondenzen lässt sich nur unge&hr bestimmen. 
Zwei Momente kommen hier in Betracht: das Bedürfniss 
nach Kenntniss der politischen Vorgänge im damaligen 
Publicum, soweit es dabei interessirt war, und die Unmög- 
lichkeit, sich vor der Erfindung der Buchdruckerkunst 
und ihrer Benutzung zur Vervielföltigung von Zeitungen 
anders als auf dem Wege der geschriebenen Blätter über 
die Tagesneuigkeiten zu orientiren. Dass sie sogar schon 
im Anfange des XV. Jahrhunderts vielfach im Gebrauch 
waren, zeigen Palacky*s „Urkundliche Beiträge zur Ge- 
schichte der Hussitenkriege vom Jahre 1419—36" (2 Bände, 
Prag 1873), worin zahlreiche Briefe und sonstige Documente 
aus den Schätzen des Königsberger und Breslauer Archivs 
vorkommen, welche öfters den Namen und Character dieser 
damals üblichen geschriebenen Zeitungen tragen*). 

Dies aus einer Zeit, wo an Druck noch nicht zu denken 
war. Freilich trugen dergleichen Zeitungen noch einen mehr 
oder weniger privaten Character und waren für eine grössere 
Oeffentlichkeit nicht bestimmt Wir sehen aber, dass, wäh- 
rend die gedruckten Relationen vor den neunziger Jahren 
des XV. Jahrhunderts in keinem Exemplare bisher nach- 
weisbar waren, die geschriebenen sogenannten Zeitungen 
der damaligen Zeit bereits längst vor dem an der Tages- 
ordnung gewesen sind. 

Aber sie erhielten sich als selbständige Form der 
politischen und sonstigen Neuigkeits - Mittheilungen auch 
noch lange neben den gedruckten Flugschriften fort. Wie 
diese letzteren noch nach der Aufnahme des regelmässigen 
Zeitungswesens im XVII., ja sogar noch im XVIII. Jahr- 
hundert neben demselben fortexistirten , so finden wir die 
geschriebenen Zeitungen, zum Theil den Stoflf zu den ge- 



•) So z. B. die im 2. Bande pag. 26 vom April. 1429, pag. 79 
vom Dec. 1429, pag. 104, pag. 149 vom Mai — Juni 1430, pag. 161 
vom 29. Aug. 1430, pag. 236 vom 14. Aug. 1431, pag. 237 vom 14. 
Dec. 1431, pag. 247 vom 16. Sept. 1431, pag. 277 vom 18. März 1432, 
pag. 323 vem 10. Oct. 1434, pag. 416 etc. Andere Beispiele würden 
sich in ähnlichen Editionen aus dieser und der sich daran schliessen- 
den Zeit unschwer nachweisen lassen. 



druckten Relationen liefernd, noch wenigstens bis zum Ende 
des XVL Jahrhunderts. Ihre eigentliche Blüthe jedoch 
fallt in die erste Hälfte desselben. 

Hier, wo sich im Beginne der in alle Verhältnisse so 
tief eingreifenden Reformation die Ereignisse auf der poli- 
tischen Bühne drängten, mögen sie hauptsächlich dem bei 
aller Massenhaftigkeit der gedruckten Flugblätter doch fühl- 
baren Mangel an Bekanntgebung der politischen Ereignisse 
ihre Häufigkeit und weite Verbreitung verdankt haben. 
Denn die gedruckten Flugblätter erschienen doch meist nur 
in unbestimmten, oft sehr langen Zeiträumen, gleichsam nur 
ruckweise bei besonders die Neugier erregenden und das 
grössere Publicum packenden Vorfällen., Die geschriebenen 
Zeitungsblätter scheinen fortwährend, auch je nach der 
Fülle des vorliegenden Stoflfes, doch in bei weitem kürzeren 
zeitlichen Zwischenräumen (von Wochen oder Monaten) von 
ihren jeweiligen Verfassern aufgesetzt und versandt worden 
ZH sein. 

Was die Kreise anbetrifft, in welchen der Curs dieser 
geschriebenen Zeitungen üblich war, so hatte das niedere 
Volk daran nur sehr geringen oder keinen Anthöil. Bei ihm 
war das politische Interesse bisher noch ein sehr schwaches 
gewesen, es lebte noch in totaler politischer Unmündigkeit 
und konnte deshalb bei ihm von einem eigentlichen zeitung- 
lesenden Publicum noch kaum die Rede sein. Das demo- 
cratische Institut der Zeitungen hatte, selbst in der so ein- 
fachen und ungefährlichen Form der blossen kurzen Er- 
zählung geschehener Ereignisse, noch keinen rechten Boden 
gefunden. Dies geschah erst im Laufe der grosse^ staat- 
lichen und kirchlichen Umwälzungen. Zeitungsnachrichten 
verfasste und las somit nur, wen ein näheres Interesse zur 
Kenntnissnahme politischer Binge führte. Dies aber waren 
zuvörderst diejenigen gebildeteren Kreise, welche sich über 
eine politische und kirchliche Unmündigkeit erhoben und 
entweder selbst Geschichte machten, oder sonst in irgend 
welcher Weise, activ oder passiv, an der Neugestaltung und 
fortlaufenden Entwickelung der öffentlichen Zustände be- 
theiligt waren. Es waren nächst den dynastischen Kreisen 
die der grossen Gelehrten und Reformer der Zeit, welche 
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meist mit ihrer ganzen Persönlichkeit inmitten d^er Weltbe- 
wegung standen , es waren die Fürsten und die Männer 
ihres Hofes, ihrer Landes-Schulen und -Kirchen, es waren 
nicht am wenigsten schliesslich die Börsenmänner der da- 
maligen Zeit, wdche ja bekanntlich zu vielen der politi- 
tischen und sonstigen Actionen den nervus rerum liefern 
mussten. 

Die Briefe und Zeitungen, welche hier in Betracht 
kommen, finden wir demnach hauptsächlich in den oft ins 
Unglaubliche ausgedehnten, umfangreichen Correspondenzen 
sowohl der litterarischen Grössen des Reformationszeitalters, 
der hervorragenden Theologen und humanistischen Gelehr- 
ten, der Reformatoren auf Kirchen- und Schulgebiet, wie in 
denen von Männern der Kanzleien und des Kriegsrathes. 
Zum Theil sind sie nur gelegentlich und vereinzelt in Quel- 
lensammlungen aus jener Zeit aufgenommen, zum Theil 
liegen sie in ziemlicher Vollständigkeit und in geschlossener 
Ordnung vor, in welchem letzteren Falle man ziemlich klare 
Blicke thun kann in die Art dieses Zeitungswesens, seine 
Entstehung, seinen Umlauf und seine inhaltliche Eigen- 
thümlichkeit 

Ich nenne hier zuerst die Correspondenzen gelehrter 
Männer der Zeit an die drei Höfe in Cassel, Kopenhagen 
und Königsberg. Solche an die sächsischen oder andere 
Höfe sind mir nicht bekannt geworden. 

Neudeckers drei grössere Veröffentlichungen der in 
diese Zeit gehörigen historischen Documente aus dem Cas- 
seler Archiv*) enthalten neben den zahlreichen Zeitungs- 
berichten der jeweiligen Räthe und Gesandten des Land- 
grafen Philipp und auswärtiger Kanzler und Secretaire, 
sowie derjenigen von Bürgermeistern und .Räthen der grös- 
seren freien Reichsstädte (Strassburg, Augsburg etc.) zum 
nicht geringen Theile auch die politischen Zeitungscorre- 
spondenzen von einzelnen hervorragenden Männern der Zeit, 
Politikern wie Theologen und Gelehrten, als von Jacob und 



*) a. Seine „Urkunden aus der Reformationszeit** 1836. b. „Merk- 
würdige Aetenstucke aus dem Zeitalter der Reformation*' 1838, 
c. „Neue Beiträge zur Gesch. d. Ref.'' 1841. 
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Johannes Sturm in Strassburg, Bucer, Schnepf, Brenz, 
Zwingli und besonders von Bullinger. 

Ueberhaupt gewähren diese Urkundensammlungen einen 
interessanten Einblick, wie sich ein Hof mit Zeitungsnach- 
richten versorgen liess, worüber weiter unten. 

Aehnlich sehen wir in Schumachers Sammlung der 
i,BHefe gelehrter Männer an die Könige in Dänemark von 
1522—87" (3 Bände 17ö8 ff.) die Briefe und Zeitungen 
Von Humanisten und Beformatoren , wie des Joh. Sturm, 
Bugenhagen, Georg Major, Joh. Aurifaber, Luther, Me- 
lanchthon, sowie zahlreicher anderer gelehrter Correspon- 
denten, welche den Königen von Dänemark an verschiedenen 
Orten Deutschlands als Geschäftsführer dienen mochten. 
Auch darüber Näheres an späterer Stelle. 

Die dritte derartige Correspondenzsammlung ist die 
von Männern, welche mit dem herzoglichen Hofe in Königs- 
berg in brieflicher Beziehung standen. Es sind die „Briefe 
Luthers und Melanchthons an den Herzog Albert von 
Rrfeuflsen*' (von C. Faber 1817) und im AnschluBs diaran 
der „Briefwechsel der berühmtesten Gelehrten des Zeitalters 
der Reformation mit Herzog Albert von Preussen" von 
Joh. Voigt (Königsberg 1841). In dem letzteren tritt uns 
ein Theil der Oorrespondenzen von bekannten Grössen und 
auch unbedeutenderen Erscheinungen der Zeit entgegen, wie 
sie zum grössten Theil auch in dem umfangreichen Brief- 
wechsel des Mannes genannt werden, der uns als ein Mittel* 
punkt dieser ganzen Art des Zeitungswesens alsbald zu 
beschäftigen haben wird. Es sind ausser Luther und Me- 
lanchthon die zahlreichen Freunde und Gesinnungsgenossen 
dieser beiden Beformatoren, die auch zum Herzog in einem 
näheren oder ferneren Verhältniss standen und ihn ab und 
zu mit ihren Zeitungen versorgten*). 

Etwas anders geartet als die „Zeitungen'' der bisher 



*) Vollständig^e Briefsammiungen von einzelnea der in diese 
Kategorie fallenden Männer mögen ausser den sogleich anzuführen- 
den wohl noch hie und da existiren. Mir waren sie bei Abfassung 
dieser vorliegenden Arbelt entweder ^anz unbekannt oder nicht zu- 
gänglich. 
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genannten sind Publicationen, wie die Briefe Schärtlins von 
Burtenbach *) , welche derselbe während des Zuges gegen 
die Türken 1532 an den Bürgermeister und Rath der Drei- 
zehn zu Augsburg, ferner auf seiner Sendung zum Schmal- 
kaldischen Bundestage in Frankfurt a. M.* 1545 an den 
Kurfürsten von der Pfalz und den Landgrafen von Hessen 
und ebenfalls an seine Augsburger Bürgermeister (Welser 
und Herbrot), sowie endlich die, welche er 1546 und 1547 
während des scbmalkaldischen Krieges gleichfalls nach 
Augsburg schrieb. Es sind dies Kriegsbulletins und mehr 
geschäftliche Berichte, durch welche die Augsburger von 
ihrem Feldherrn aus dem Lager über die Kriegsereignisse 
auf dem Laufenden erhalten wurden. Doch haben sie ganz 
den Character von Zeitungen, und zwar Kriegszeitungen 
in BrieflForm. Man brauchte ihnen nur die briefliche Anrede, 
Eingangs- und Schlussformel zu nehmen, um sie ohne wei^ 
teres als übliche „newe Zeyttung^ ausgehen zu lassen. So 
gleich der Bericht bei Herberger pag. 21, welcher direct die 
Zeitungsüberschrift trägt : „NewZeyttung was sich vom 16. 
Septembris bis auff ditto (d. i 19. Sept. 1532), alls viel mier 
wissen, verloflfen haben, wie hernach volgenn". 

Von den brieflichen Zeitungsberichten Sleidans sind 
nur 18 erhalten, welche derselbe in den Jahren 1544—50 
für den Geschäftsträger Franz L von Frankreich, den Car- 
dinal du Bellay**) verfasste und diesem, mit dem er durch 
Johannes Sturm in Paris bekannt und befreundet ge- 
worden war, als sein regelmässiger Correspondent nach der 
französischen Hauptstadt schrieb. Sie gewähren keinen 
sonderlichen Einblick in die Thätigkeit dieses Mannes als 
Verfassers politischer Zeitungen, wozu ihn sonst sein Auf- 
enthaltsort sowohl wie seine Neigung und Begabung für 
historische Schriftstellerei wohl als besonders befähigt er- 
scheinen lassen könnte. 

Letzteres gilt aber im hohen Grade von einem Manne, 
dessen Correspondenzen in neuerer Zeit erschienen, dem 
seiner Zeit weit berühmten Nürnberger Eechtsgelehrten 



*) Siehe Herberger: Briefe Sebastian Schärtlins von Burtenbach. 
*•) Siehe Forschungen zur deutsch. Gesch. Band X, p. 167 ff. 
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Chr. &cheurl*). Dieser Mann hatte in seinen vielfachen 
Lebensstellungen, als Syndrcus der Deutsehen in Bologna, 
als Professor in Wittenberg, als Rechtsconsulent der Re- 
publik Nürnberg, seiner Vaterstadt, als ßath des Kaisers, 
Königs und verschiedener Kurfürsten und Biscl|öfe, als Ge- 
sandter in mehreren Angelegenheiten, die ihn selbst bis 
nach Spanien führten, überhaupt in Folge seiner lebhaften 
Theilnahme an allen Ereignissen der Zeit reichlich Gelegen? 
heit zur Führung einer ausgebreiteten Correspondenz. In 
dieser erfreute er stets eine Anzahl seiner intimeren Freunde, 
sowie ihm befreundeter Fürsten mit öeinen jeweiligen Zei- 
tungsberichten.- So finden wir in dem Brief buch, welches 
bei weitem nicht seine sämmtlichen Correspondenzen um- 
fasst, z. B. an seinen Landsmann und Coliegen in Nürnberg, 
Sixtus Tucher, 10 politische Zeitungen aus den Jahren 
1506 und 1507 von Bologna aus geschrieben, 12 an seinen 
Vorgänger im nachherigen Wittenberger Rectorate Jodocus 
Trutvetter aus den Jahren 1510 — 18 von Nürnberg aus, 20 
an den Wittenberger Licentiat Otto Beckmann aus den 
Jahren 1512 — 36, und andere, wenn auch in geringerer Zahl, 
an Hector Pömer in Nürnberg, an seinen Mailänder Freund 
Taegius, an Heinrich von Cönneritz, Luther , Amsdorf und 
sonstige upgenannte Geistliche, Pröbste und Praelaten. Von 
Zeitungen an befreundete Fürsten finden sich aus den Jahren 
1533 — 39 von Nürnberg aus 10 an den Cardinal-Erzbischof 
Albert von Mainz, 10 — 12 an dea Herzog Georg von Sachsen, 
und noch 5 — 6 an andere ungenannte Fürsten. Es sind 
seitenlange Conglomerate von Einzelnachrichten aus allen 
Weltgegenden, in denen Scheurl seinen Adressaten über die 
Ereignisse und Zustände Deutschlands und des übrigen 
Europas, soweit es damals in politische Action trat, Kennt- 
niss gab, meist in blosser Relation des Geschehenen, hin 
und wieder — in den Berichten an seine näheren Freunde 
— mit persönlichen politischen Raisonnements durchflochten. 
Der ganze Briefwechsel bestätigt, was hinsichtlich der Ent- 



*) Siehe Christoph Scheurl 8 Brief buch, ein Beitrag zur Gesch. 
der Reformation und ihrer Zeit. Herausg. v. Soodcn und Knaakc. 
Potsdam 1867 uhd 1872. 3 Theile. 
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■ 

Stellung, Verbreitung und Benutzung der Zeitungen im Ver- 
lauf der Betrachtung weiter darzulegen sein wird. 

Zwingli erscheint in seinen Briefen (Zwinglii opera 
Band VII. ü. VIII.) weniger als Mittelpunkt einer ausgebrei- 
teten politischen Correspondenz. Er erhält seine Nachrichten 
über die Zeitereignisse meistens durch seine Strassburger 
Freunde, Bucer, Capito, Jacob Sturm, auch Hedio, sowie 
durch die Baseler Oikolampadius und Beatus Bheiianus, 
auch aus Augsburg von Hätzer, ürbanus Rhegius, und 
durch den Mejnminger Stadtschreiber Maurer (op. VIII., 477) 
zugeschrieben und sendet sie nur zum Theil wieder an 
seine weiteren Freunde. 

Einen der ausgedehntesten Briefwechsel führte in da- 
maliger Zeit in Folge seiner weitgehenden Beziehungen 
zu weltlichen und geistlichen Notabilitäten seines Jahrhunderts 
Joachim Camerarius der Aeltere, welcher als einHeros 
der humanistischen Gelehrtenwelt, Polyhistor und Mittelpunkt 
der wissenschaftlichen Bestrebungen seiner Zeit angesehen 
tirird*). Doch lässt die ünvoUständigkeit seiner gedruckt 
vorliegenden Correspondönzen keinen klaren Blick thun 
in die Art seiner politischen Zeitungsschreiberei. Er scheint 
sie nach Allem nicht zu stark betrieben zu haben, wenn- 
gleich die vielen Briefe Melanchthons an ihn wohl darauf 
schliessen liessen. Im Allgemeinen sind seine Mittheilungen 
politischer Nachrichten im Zeitungssinne schwach, und sind 
es nur wenige von seinen nach Hunderten zählenden Adres- 
saten — und diesen entsprechen Tausende von Briefen — 
mit denen Camerarius Zeitungen auszutauschen für gut be- 
fand. Es geschieht dies aber doch ziemlich häufig mit ei- 
nigen intimeren und wie es scheint mehr politisch interes- 
sirten Freunden, wie mit Baumgartner in Nürnberg, Daniel 



*) Leider ist auch von seinen Briefen nur ein verhältnissmässig 
kleiner Theil veröffentlicht; der bei weitem grössere liegt handschrift- 
lich noch in der Sammlung der Camerariana auf der Hof- und Staats- 
Bibliothek in München. Siehe Sitzungsberichte der philos.-hist. Glasse 
der kgl. bair. Acad. d. Wiss. zu München 1873, Heft IL, Halm: über 
die collectio Camerariaiia. Wir besitzen gedruckt nur die beiden 
Bände von Camerarius' Briefen, welche von seinen Söhnen in den 
Jahren 1583 u. 1593 edirt wurden. 
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StibÄriji^, dem Würzburger Canonicus, mit Grata von Kraft- 
heim in Breslau, auch mit Gramm, Garlowitz und Heresbach, 
besonders aber mit dem Burgunder Hubertus Langnetus. 
Seine Briefe an Melanchtbon sind, bis auf wepige im Corpus 
Refo^'matorum, nicht gedruckt. 

Gamerarius, eintC im Grunde ruhige friedliebende Natur, 
dem Lärm der äusseren politischen Händel abhold, wenngleich 
mit dem lebhaftesten Interesse alle Umwandlungen auf dem 
Gebiete des Staates wie der Kirche verfolgend, scheint es 
doch vorgezogen zu haben , sich mehr von Anderen die 
Nachrichten über die Zeitereignisse zuschreiben zu lassen, 
als seinerseits dieselben gesammelt seinen Freunden als 
Zeitungen zuzusenden, wie es sonst geschah. Was er mit- 
theilt sind selten längere Berichte; meist bestehen seine 
Nachrichten nur in kürzeren gelegentlichen Notizen, in Er- 
wähnungen der zahlreichen „Gerüchte", welche in seiner 
Nähe cursiren, und über die er sich dann von seinen Gor- 
respondenten Näheres ausbittet. Er selbst sagt einmal in 
einem Briefe an Baumgartner (Epp. Tom. L, p. 265 v. 12. 
Gal. Apr. 1554). „De republica scis nihil solere me scribere**. 
Und dies scheint characteristisch für ihn. Er schreibt nicht 
gern viel Zeitungsberichte. Dagegen fordert er seine be- 
freundeten Gorrespondenten häufig zu politischen Mittbei- 
lungen auf. Diese sind besonders neben Melanchtbon die 
genannten: Baumgartner und Georg Romer in Nürnberg, 
Grato und Hubertus Languetus. Letzterer namentlich scheint 
ihm oft und viel Zeitungen über französische und belgische, 
auch englische Zustände zugeschrieben zu haben*). 



*) Dies beweist eine hierauf bezügliche Instruction, die ihm Ga- 
merarius zugehen Hess: Est autem illustrissimo principi meo gratis- 
sima assiduitas in scribendo iua, et Studium diligentiae in partem 
clementissimam accipit. Ego autem hoc etiam nomine gratias tibi 
ago et abs te vehementer peto, ut deinceps officio ijSto, 
quemadmodum hactenus fecisti, stu diese fungi pergas. Nam esti 
aliunde quoque de Gallicis et aliis rebus ronnulla nobis 
signiCicantur, nihil tarnen affertur, quod exponatur nobis disertius 
aut certius ac yerius esse videatur quam quod tuis litteris indicatur. 
Nullam igitur occasionem mittend! illas huc negliges. Imprimis 
autem cupio cognoscere, qui status et quae fortuna sit apud vos 
in religionis negotio, et quid in hac parte istic susplciatur aut 
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Auch Luthers Briefwechsel ist, bei all seinem Umfang 
und seiner sonstigen Eeichhaltigkeit hinsichtlich der Mitthei- 
lungen von „Zeitungen" nicht eben sehr stark. Er scheint 
diese Seite der Correspondenz mehr seinem geistigen Zwil- 
lingsbruder und grossen Mitarbeiter am Werke der Refor- 
mation, Melanchthon, überlassen zu haben, zumal beide so 
ziemlich denselben Kreis von Freunden und Gönnern be- 
sassen, an welche sie schrieben und von denen sie Nach- 
richten empfingen; nur dass der Melanchthons ein bei 

. weitem umfangreicherer war. Luthers Correspondenz bietet 
deshalb für unseren Zweck keinen ausgiebigeren Stoff dar 
als die uns ziemlich vollständig vorliegende grosse Sammlung 
der Briefe Melanchthons. 

Melanchthon endlich ergiebt sich uns in seiner erstaun- 
lichen Brieflitteratur als bester Repräsentant der damaligen 
Zeitungsindustrie. Wie in kirchlichen und gelehrten Dingen 
neben Luther in Wittenberg ein Glanz- und Mittelpunkt 
der reformatorischen Bestrebungen, erscheint er auch neben- 
bei zugleich hinsichtlich des Zeitungs- und Nachrichtenwesens 
als ein Central- und Sammelpunct, von dem Viele, selbst 
Fürsten und hohe Würdenträger nicht verschmähten, einen 
Theil ihres Bedarfes an politischen Neuigkeiten zu entneh- 
men. Seine weitreichenden und zahlreichen Verbindungen 
mit vielen Männern hoher und niederer Kreise in fast allen 
Theilen Deutschlands nicht nur sondern Europas führten 
ihm von allen Seiten den reichsten Stoff zu, und seine 
Correspondenz ist es daher, welche als passendstes Substrat 
der folgenden Betrachtung über die ursprünglichste Art des 

^ Zeitungswesens zu Grunde gelegt zu werden verdient. 



um uns die Entstehungsart und den Gang der 
Entwickelung dieser Zeitungen zuvor in kurzen Zügen 
vor Augen zu führen so ist es folgender: Wir finden, 



geratar Actiones etiam Anglicae quo cyaserint aut si adhuc 

res tractatur, quo putes evasuras, perscribes . . . verum de hoc et 
allis litteras tuas expectabo. Cam. Epp. Tom. IL, p. 296. 
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■ * ^ 

dass sich die Nachrichten an gewissen Puncten, welche 
hervorragende Schauplätze lebhaften Verkehrs sind, beson- 
ders ztLsammendräDgen, so namentlich an den grossen Han- 
delsplätzen, wie an den Orten der grossen Reichsversamm- 
lungen und an den Gelehrtensitzen, den Herden der Wis- 
senschaft. Hier stauen sich die mündlichen wie die schrift- 
lichen Mittheilungen über die Tagesereignisse resp. die der 
jüngsten Vergangenheit aus den verschiedensten Kreisen 
der Bevölkerung und aus allen Eichtungen des Reiches auf. 
Hier finden sich auch die Männer, welche den Zusammen- 
^fluss der Nachrichten gelegentlich oder in fast systematischer 
Weise aufzeichnen und weitersenden. Der Kaufmann, der 
Staatsmann, der Gelehrte hängt die politischen und sonstigen 
Mittheilungen, wie er sie gehört oder zugeschrieben bekom- 
men, an seine brieflichen Correspondenzen an. Nova, Neu- 
heiten, Neuigkeiten oder gewöhnlich „Newe Zeitungen** 
heissen sie hier und bilden eine eigne besondere Rubrik 
hinter den geschäftlichen, beziehentlich wissenschaftlichen 
oder auch nur kleinen persönlichen Mittheilungen des Briefes. 
Doch mit dem Interesse daran wuchs ihre Länge und der 
Raum, den sie forderten. Aus den einfachen kurzen Notizen 
wurden längere Berichte oder Conglomerate von Einzelnach- 
richten. Man widmete ihnen entweder einen ganzen langen 
„Zeitungsbrief", oder, was gewöhnlicher war, einen oder 
einige besondere Blätter als Beilagen, pagellae, welche dann 
die „newen Zeitungen" enthielten. Im geschäftlichen Ver- 
kehr wie im Briefwechsel mit gelehrten Freunden und 
fürstlichen Gönnern wurden diese Briefbeilagen von ihren 
Verfassern aus den Centralpuncten dann nach allen Seiten 
hin verschickt, und blieben auch nicht in der Hand ihres 
ursprünglichen Adressaten, sondern wanderten getrennt vom 
Briefe von einem Ort zum andern. Der Name des ursprüng- 
lichen Verfassers verschwand auch, höchstens der Ort der 
Ausgabe und das Datum findet sich noch am Ende. 

Dies ist die Gestalt, wie sie sich noch heute zahlreich 
in den Archiven vorfinden. Nicht selten werden sie in 
dieser oder einer mehr oder weniger veränderten Form hier 
und dort gedruckt, einzeln oder mit andern zusammen, und 
finden so als wirkliche „Newe Zeytung" eine weitere Ver- 
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htmiaxkg. Selbst in grdftseie historische Rdationea und 
gleichzeitige Gesdiichtswerke haben sie dften nach dem 
Werthe ihres Inhalts, der begreiflicher Weise nicht immer 
der saverlässigste war, Aufnahme gefanden. 

So ist im Allgemeinen der knrse Gang der Entstehnng 
der Zeitungen, wie er sich nach den nna erhaltenen und 
im Eingange erwähnten CorrespondenEen, namentlich nach 
den ausführlichen nnd zahhreichen Melanchthons, sowie aus 
dem Zustande und der meist leicht ersichtlichen Zusammen- 
setzung der ersten gedruckten Zeitungen und Belaftiotten 
aus damaliger Zeit ergiebt. 

Ein Centralort nun für dies Zeitungswesen, wie er eben 
erwähnt wurde, ist Wittenberg und in ihm die Person Me- 
lanchthons ein Mittelpunct, in dem eine Fluth von Nachr 
lichten von allen Seiten zusammenströmt und von dem sie 
nach verschiedenen Sichtungen wieder ausgeht Zwar er* 
freute nch Wittenberg keiner ausgedehnten Handelsyerbindu»* 
gen, wie andere grosse Städte des Südens und Nordens, 
welche wir als Mittelpunct des Zeitungsverkehrs kenn^i 
lernen werden; auch herrschte kein eigentlich politisches 
Leben dort: Wittenberg war als Festung abgeschlossener 
als andere, als die offenen Plätze*). Doch genoss es den 
Vorzug, Residenz zu sein (wie so Terschiedene der Schwester* 
Städte in der Nachbarschaft), wo der Hof die Gunst der häur 
figeren und schnelleren Eenntniss über politische Ereignisse 
brachte. Ferner war Wittenberg blühende Universität, 
fUhrte allsemesterlich von nah und fym zahlreiche junge 
Leute aus politisch interessirten Kreisen der eignen und 
fremder Nationen herbei und barg die Männer in sich, 
welche als die Häupter der kirchlichen Reformation wie der 
eifing gepflegten Wissenschaft die weitgehendsten Verbinr 
düngen mit der politischen und gelehrten Welt unterhielten, 
die zu Reichstagen und Colloquien zugezogen, von Fürsten 
und Städterepubliken berufen wurden, um in deren Sitten 
und Gebieten neue Zustände in Kirche und Schule zu be- 



*) Hin und wieder lesen ^ir Klagen Melanchthons über zeitweisen 
Mangel an jeglicher Nachricht über äussere Vorgänge; so z. B. C. 
R. VIT., 1060 an Paul Eber in Leipzig: „Hie in solitudine nostra de 
republica nihil audio etc/' 
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gründen; die dann, kehrten sie zurück, fortwährend in 
bleibendem Connex mit den Pflanzstätten ihrer Wirksamkeit 
blieben, in gleicher Weise wie die auswärtigen Schüler mit 
ihren Wittenberger Meistern, nachdem sie die Bänke der 
Auditorien verlassen und in ihren heimathlichen Gegenden 
ehrenvolle Stellungen eingenommen hatten. 

Vor allem aber war es Melanchthon, auf den die be- 
rührten Beziehungen am meisten zutrafen. Es ist nicht der 
Ort, seine kichlich-politischen Missionen des näheren zu 
schildern. Sie dürfen als bekannt vorausgesetzt werden. 
Auch wird die Ausdehnung und Vielseitigkeit seiner brieflichen 
Beziehungen im Laufe der Schilderung von selbst erhellen. 
Er erscheint bisweilen in Folge seiner ungemein reichen 
Correspondenz nach allen Seiten hin selbst für viele seiner 
Wittenberger CoUegen als gemeinsame Fundgrube für Neuig- 
keiten. Aus den Briefen z. B. Bugenhagen s, Majors, Luthers 
und Anderer, welche dieselben nach Kopenhagen und Königs- 
berg schickten, geht hervor, dass ihre Nachrichten, wie sie 
selbst meist angeben, zum grossen Theil von „magister 
Philippen herrührten** *). Seine Schreibstube scheint gewisser- 
massen ein allgemeines kirchlich-politisches Redactionsbureau 
für Wittenberg und einen nicht unbeträchtlichen Theil der 
reformirten Welt gewesen zu sein. 



*) So Georg Major an Herzog Albr. v. 13. Febr. 1549: „Buzer 
bat anber dem Pbilippo gescbrieben, dass ... (folgen die politi- 
schen Nacbricbten). — 

Bugenbagen a. d. Herzog v. 30. Jan. 1544: „Gestern bekam 
der Herr Pbilippus Briefe aus Nürnberg, dass der Franzose etc. 
(folgt der Beriebt) — " 

J. Jonas a. d. Herzog v. 23. Oct. 1546: „Mittlerweile habe ich 
von D. Pbilippo einen Brief erbalten, worin es beisst: über die 
Kriegsereignisse . . ." etc. Siehe diese und andere dergl. Stellen 
bei Job. Voigt: Briefwechsel mit Herzog Albert v. Preussen. 



^ 
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I. 

Zusammenfluss der Nachrichten aus mundlichen und schrift- 
lichen Mittheilungen. Hauptbezugsquellen. Centralpuncte 

des Zeitungswesens *). 

In einer Zeit, wo, wie in der damaligen, der Verkehr 
noch ein so schwieriger, die Abgeschlossenheit noch eine 
so grosse, das Reisen noch so verhältnissmässig selten 
und mit so erheblichen Gefahren verknüpft, das Post- 
wesen noch kaum zwischen einigen der bedeutendsten Han- 
dels- und Residenzstädte, und sonst nur ein nichts weniger 
als sicheres und zuverlässiges Botenwesen eingerichtet war, 
wird es begreiflich erscheinen, wenn Gerüchte über Gerüchte, 
eines immer dunkler und unzuverlässiger wie das andere, 
langsam in stets sich verändernder Gestalt von Ort zu Ort 
dringen, und, obwohl ganz ohne Gewährsmann für ihre 
Wahrheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit, doch überall 
begierig aufgegriffen werden und vielfach die Basis für die 
Kenntniss der politischen Neuigkeiten geben. Diese schwe- 
benden Gerüchte sind es daher auch zum grossen Theil, 
welche von den Verfassern damaliger sog. Zeitungen und 
so auch von Melanchthon, wenn auch von diesem mit Vor- 
sicht aufgenommen, registirt und je nach Befund weiter 
gemeldet werden. Wie oft begegnen wir in seinen Berichten, 
und mehr noch in denen des Camerarius, Worten wie „fama 
est, fama hie fertur, fama huc allata est, rumores sunt, 
rumores increscunt etc. etc. , welche jedesmal den zweifel- 
haften Ursprung der betreffenden Nachricht erkennen lassen. 
Zehrte doch das niedere Volk fast allein von dieser Speise, 
warum sollte sie nicht hin und wieder auch für den Gebil- 
deteren der Berücksichtigung werth sein? 

Indess war dies immerhin, wenn nicht quantitativ, so 
doch qualitativ, die niedrigste Stufe von Neuigkeiten, die 
man zu verzeichnen hatte. Relativ besser sind die Nach- 
richten, welche man aus den Erzählungen der zurei- 
senden Kaufleute schöpfte. Doch ist diese mündliche 
Quelle einerseits für Melanchthon nach dem oben Angeführ- 

*) Die Anführungen der Briefe Melanchtbons geschehen alle nach 
der grossen Sammlung derselben von ßretschneider im Corpus Re- 
formatoruni Band I. — X., und den Nachträgen dazu von Bindseil. 
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ten keine allzureichliche, — Wittenberg war kein Markt — 
andererseits wird sie in ihrer Fülle und etwaigen Bedeut- 
samkeit weiter unten zur Betrachtung kommen. In nicht 
seltenen Fällen sind die Quellen vieler Mittheilungen die 
Buchhändler, welche mit mannigfaltigen Neuigkeiten 
von den Messen heimkehren. Sie werden öfters erwähnt, 
z. B. Mel. a. Mordeisen v. 22. Apr. 1557 (Tom. IX.). 

Leute, die vieler Herren Länder gesehen und einiges 
Verständniss für Auffassung aller neuen Ereignisse und 
Zustände besassen, galten stets als besonderer Beachtung 
werth. So waren die Berichte derer, welche geschäftlich 
mit auf Brief- und Zeitungswesen gewiesen waren, der 
Brief boten, tabellarii, nuncii (Subalterne von oft un- 
gewöhnlicher Brauchbarkeit) stets willkommen. Sie kamen 
oft weite Strecken im Reiche herum oder aus fernen Län- 
dern her und theilten gelegentlich mündlich mit von ihren 
Wahrnehmungen. Auch Melanchthon benutzte sie öfters. 
So sendet er z. B. dem Camerarius am 6. Juni 1531 
(Tom. IL) einen Botenbericht über französische Neuigkeiten: 
„Mitto tibi narrationem nuncii, qui principum et nostrae 
partis litteras in Galliam pertulit. Vir optimus est et fide 
dignus et peritus more Gallorum etc". Auch sonst begegnet 
oft ein „tabellarius, qui narrat . . . ., z. B. Tom. VIL, 1135 
an Strigel: Has litteras dedi Augustano tabellario qui 
narrat . . . . u. s. w. 

Eine andere Gruppe von Berichterstattern, allerdings 
auch wieder von etwas zweifelhaftem Werthe, sind die Krie- 
ger, die von Feldzügen heimkehrenden Lands- 
knechte. In ihren Erzählungen mag, wie leicht denkbar, 
die Phantasie und Eigenliebe nicht selten der Wahrheit 
einen Streich gespielt haben. Doch sind ihre auf eigner 
Anschauung und eignen Erlebnissen beruhenden Aussagen 
immerhin von so viel Werth, um unter den „neuen Zeitun- 
gen" wenigstens mit berichtet zu werden. Mochte doch 
auch für diese SofFe Mancher dankbar sein. Selbst das 
Wunderliche wurde vielleicht um so eher geglaubt, je crasser 
es erlogen war. Man hatte ja, namentlich für das Fremde und 
aus der Ferne Kommende meist so wenig richtigen Massstab 

zur Prüfimg. Melanchthon benutzt auch diese Mitteilungen. 

2* 
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Wiederholt giebt er z. B. Berichte von solchen, welche aus 
dieser oder jener Türkenschlacht entkommen waren. So 
in einem Briefe an Camerarius in Tübingen vom 31. Jan. 
1538 (Tom. III.): „Nuper redienmt ex Belgrado equites 
aliquot in proximo praelio Turcico capti. Hi narrant veram 
pugnae historiam. Affirmant (folgt ein kurzer Be- 
richt). Ebenso Mel. an Eber in Leipzig v. 5. Sept 1552 
(Tom. Vn.) : „Hie in solitudine de republica nihil audio .... 
Pannonica clades tamen hie prolixius narratur, quam 
istic. Huc enim iter fecit Slaberdorfius, qui evasit. 

Ait hoc Strategemate , (folgt der Schlachtbericht). 

Auch Osiander in Nürnberg schreibt in ähnlicher Weise 
an J. Jonas in Wittenberg vom 28. Apr. 1541 (Tom, IV.): 
„Quidam Coloniensis, inter reliquias ejus exercitas, 

qui in Hungaria captus, nuper manumissus, huc 

venit multa narrans de« turcica expeditione Hun- 
gariae imminente . . . ." u. s. w. 

Einen ungleich werthvoUeren Theil der Nachrichten 
aus mündlichen Quellen bilden die zahlreichen Erzählungen 
und Berichte, wie sie durch Gast freunde aus nah und 
fern zugetragen wurden. Es war dies in damaliger Zeit, 
wo eine Reise immerhin ein Ereigniss war und die Mitthei- 
lungen von solchen mit der jeweiligen Sachlage vertrauten 
Persönlichkeiten auch stets auf grösseren Glauben Anspruch 
machen durften, immer eine willkommene und ausgiebig 
benutzte Gelegenheit zur Entnahme von Neuigkeiten. So 
waren es bei Melanchthon namentlich Gastfreunde aus Un- 
garn neben solchen aus dem Norden und Westen Deutsch- 
lands und ausserdeutscher Länder, denen er oft und gern 
seine Nachrichten entlehnte. Z. B. 

Mel. an J. Menius v. 18. Aug. 1544 (Tom. V.) : „Habui his 
diebus hospitemPannonium, (esist Bartholomaeus Geor- 
giewitz, nach V, 463) qui diu Constantinopoli et in Asia servi- 
vit, ex quo historias rerum Turcicarum multas audivi . . . ., oder: 

Mel. a. Meienburg v. Febr. 1556 (Tom. VIEL . 675) : 
Hodie nobiscum in prandio fuit hospes recta veniens ex 
urbe Vienna, qui narravit " (folgt die Nachricht). 

Auch sonst begegnet sehr oft ein „narrat mihi hospes 
Pannonius ... de Turcico apparatu . . ." wie IX., 902, 630 etc. — 
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V., 798 empfiehlt Melanchthon an Nie. v. Amsdorf (v. 
24. Juli 1545) seine Gastfreunde als Berichterstatter: „Nova, 
quae hie feruntur, cognosces ex his tuis hospitibus, qui- 
bus respublica melius nota est, puam aliis multis. Dicunt ** 

IX., 190 empfängt er Mittheilungen durch Gastfreunde 
vom Baltischen Meere her: „De hello Livoniensi hodie nobis 
hospites qui huc venerunt a litore Baltico, narrarunt ex- 

ercitum Polonicum " (folgt der Bericht. Mel. an Baumg. 

V. Juli — Aug. 1557), und in gleicher Weise über Italien 
und Spanien: Mel. a. Camerar. v. 25. Mai 1535 (Tom. IL): 
mihi heri narravit quidam reversus ex Italia . . . Mel. 
a. J. Jonas v. 28. Oct. 1535 (Tom. IL): heri sero ad modum 
huc venit quispiam . . . rediens exHispania. Nomen 
est Mathias .... Narrat Matth (folgt der Bericht). — 

Zumeist sind es durchreisende Gelehrte, sowie die 
stets fluctuirende Bevölkerung der Universität, die kommende 
und gehende Studentenschaft, endlich Staatsmänner, 
welche vorübergehend den Ort berühren, Gesandte fremder 
Höfe, Kanzler, Secretäre und Schreiber hochgestellter Per- 
sonen ah Höfen, deren Mittheilungen als mindestens öffici- 
öser Quelle entstammend mit Vorliebe aufgenommen und 
weiter berichtet wurden. 

Die Gelehrten machen Studienreisen und besuchen auf 
diesen die Hauptsitze des Gelehrtenlebens. So z. B. Mel, 
a. Georg v. Anhalt v. 14. Oct. 1548 (Tom. VIL): „Heri 
huc venit Joh. Sturmius, gubernator scholae Argentoratensis, 
vir doctus et eloquens, qui narrat " 

Die Studirenden, welche aus allen Ländern zuströmten, 
kamen mit Empfehlungen von Freunden und Bekannten 
der Professoren, wurden von diesen ins Haus und zu Tische 
geladen, und man unterliess es nicht, sich von ihnen über 
die Zustände und Ereignisse in ihren Heimathsgegenden 
geprächsweise die gewünschten Neuigkeiten mittheilen zu 
lassen. So z. B. MeL a. Camer. v. 31. Aug. 1538 (Tom. IH.): 
„Heri nobiscum fuerunt duojuvenes Celtici qui recta 
ex Padua veniunt, qui .... narrant etc.", und a. Camer. 
V. Mai 1551 (Tom. VIL, 784): „Advenit huc Genuensis 
adolescens, qui narrat ..." Häufig begegnen die Nach- 
richten durch ungarische Scholaren, die gewöhnlich von der 
Türkengefahr erzählen, z. B. 
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IV., 774: „Nostri Hungari paene affirmant . . . ." 

VIIL, 19: „Heri huc venerunt scholastici Hungarici, 
qui narrant . . . ." " 

V., 312: „Pannones, qui huc venerunt, narrant . . ." 

Vm., 113: „Recens ex Pannonia quidam advenerunt, 

qui narrant Turcieum tyrannum ** ; oder durch sonstige 

Fremde, wie III., 639: „Assunt Britanni, qui narrant " 

u. s. w. 

Dass auf die mündlichen Mittheilungen der durchrei- 
senden Gesandten, überhaupt aller von irgend einem Hofe, 
ungewöhnliches Gewicht gelegt wurde, beweist schon die 
häufige Angabe dieser Quelle. So schreibt Melanchthon 
an Camerarius v. 12. Dec. 1542 (Tom. IV.): „Ante triduum 

apud nos fuit adolescens Galliens Johannes Fraxineus 

Hunc, quia rempublicam ei notam esse existimabam — 
norunt enim omnia recentes aulici — praecipue de vita 
Caroli imperatoris interrogavi et de synodo. Carolum affir- 
mabat vivere . . ."(folgt ein längerer Bericht über dies Thema). 

. . . IX., 190 : fuit apud me ante paucos dies Thimo- 
theus secretarius ducis Borussorum, qui dicebat 

m, 1097 a. Georg v. Anhalt v. 29. Sept. 1540: „De 
Conventu Wormaciensi audivi certiora. Narravit mihi D. 
Brück (Pontanus) " 

IV., 846: „Heri Franciscus noster (Burchard Vi- 
nariensis aflfuit, qui . . . ." 

Vin., 81 : „Aulici narrant ** 

VII., 1054: „De publicis negotiis multa mihi narravit 
vir nobilis et integerrimus Pomeranicus Cancellarius 
D. Zitzwitz ** 

VII., 420: „Fuit hie legatus Pomeranicus reversus 
ex Belgico ex aula Imperatoris, qui narrat . . . ." 

III., 186: „Novi hie nihil habemus, nisi quod bis diebus 
afifuit Cancellarius Liineburgensis, qui multa de 
Danicis rebus dixit " 

IX , 433, a. Christian III. v. Daenemark v. 26. Januar 
1558: „Vor acht Tagen ist bei mir gewest ein Gesandter 
aus Siebenbürgen ..... der mir neben Anderem auch 
vom Turk diese Zeitung gebracht hat, dass der Türkisch 
Kaiser ** 
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IV., 944: „Hodie mihi Carolovicii scriba narravit, 
opinionem multorum esse in aula Imperatoris '* 

V.. 888: „Haec cum scriberem erat mecum quispiam 
ex regis Ferdinandi scribis, qui affirmat Turcicum tyrannum 

" etc. 



• • • • 



Natürlich warien die gelegentlichen Nachrichten aus 
* dem Munde der zu- und abreisenden Erzähler, wie sie im 
Vorstehenden geschildert wurden, sehr unterschiedlich in ihrem 
Werthe, auch bildeten sie wohl, wenigstens bei Melanchthon, 
den bei weitem kleineren Theil der Nachrichten, die zeit- 
weilig im Umlauf sein mochten. Die Hauptmasse derselben, 
und auch die qualitativ besseren bildeten die geschrieben 
beförderten, wie sie in Briefen und Zeitungen nach den 
Gentralpuncten gelangten. 

Hier nun bedingte die Lage der einzelnen Orte, ihre 
grössere oder geringere Nähe am Schauplatze der politischen 
Ereignisse, ihre Wichtigkeit und Stellung innerhalb des 
Reiches, endlich die Ausdehnung ihrer Verbindungen mit 
dem Auslande naturgemäss auch ihre Eigenthümlichkeit 
als Sammelpuncte von Tagesneuigkeiten, welche Europa 
in Spannung hielten. Solche aber waren hauptsächlich die 
über die beständigen Türken gefahren , ferner die fast fort- 
währenden Kämpfe zwischen Kaiser, Frankreich, Papst, 
Venedig, den Seeräuberstaaten des Mittelmeeres u. s. f., sowie 
die innerhalb Deutschlands und in Frankreich, England, 
den Niedei^landen und im Norden sich vollziehenden nicht 
selten blutigen Veränderungen, wie sie die allerwärts um 
sich greifende Reformation in ihrem» Gefolge hatte. Demnach 
kommen folgende Sammelpuncte nach den ihnen entspre- 
chenden Kreisen von Tagesneuigkeiten in Betracht 

Den Vorrang gewissermassen nehmen nach der Häufig- 
keit ihres Erscheinens die Nachrichten aus dem Osten und 
Südosten ein. Die Türkenkämpfe und die Bedrohungen 
des Occidents durch den Islam senden zeitweise eine wahre 
Sturmfluth von begierig aufgegriffenen Nachrichten ins Reich. 
Sie kommen entweder aus Ungarn über Wien die Donau- 
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Strasse herauf, sowie aus Polen und Galizien über Krakau 
und Breslau, oder aus Constantinopel zur See über Venedig 
nach Deutschland. Diese Orte, namentlich Wien und Ve- 
nedig, sind hier die Sammel- und weiteren Ausgangspunete. 
Die Berichte aus Ungarn und Polen, welche an Melanchthon 
gelangen, sind die häufigsten von allen. Es waren hier 
die Vorkämpfer der Reformation, die evangelischen Geistli- 
chen in Ungarn und Siebenbürgen, sowie andere Gönner 
der neuen Lehre dort, welche mit der Mutterstätte im Sach- 
senlande in regster Verbindung standen und die Nachrichten 
heraufschrieben. Erwähnt werden hin und wieder als Be- 
richterstatter ein gewisser Mathias (III, 602), Jacobus und 
Dipnysius (IX., 919) Sigismundus Torda (Ungarns ex Sela 
Transsylvaniae ; vergl. Bindseil, Nachtrag pag. 324: Torda'« 
Bericht an Melanchthon vom 10. Oct. 1551), vor Allem 
aber Sigismundus Gelous, kgl. Praefect in Eperies in 
Ungarn. Dieser Mann, wie es scheint von kervorragendefr 
Stellung, stand auch mit Camerarius in Verbindung und 
schickte fortwährend zahlreiche lange Berichte über alle unga- 
risch-türkischen Vorfälle und Begebenheiten ein (vergl. IX., 
819, 820 flf.). Gewöhnlich führt Melanchthon diesen seinen 
Gewährsmann an mit den Worten: „Scripsit ad me Sigis- 
mundus Gelous ....** oder: „Accepi ex Pannonia litteras 
a Sigismundo Geloo quem nosti (VIIL, 372. Siehe einen 
längeren brieflichen Bericht von ihm an Melanchthon vom 
25. Dec. 1546 bei Bindseil p. 268). — Erstaunlich ist die 
Zahl der Berichte von Ungenannten, die Melanchthon aus 
Ungarn, Polen und den angrenzenden Ländern fortwährend 
zuflössen. Eine kleine Zusammenstellung genüge. 

IV., 786: Accepi his proximis diebus et ex Folonia 
et ex Moravia litteras a peritis homnibus scriptas, in qui- 
bus affirmatur augeri copias .... etc. 

V., 683: ex Hungaria mihi scribitur, Turcarum ty- 
rannum venisse Adrianopolim 

VIIL, 773: Heri ex Pannonia has duas narrationes 
accepi a fide dignis scriptas 

IX., 14: Hac hora litteras Pannonicas accepi (in 
quibus scriptum est de direptione recenti duorum oppidorum. 
In altera epistola narratio est de Razivilo, qui est olxoSsa- 
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iroDQt; aulae Polonicae. Etsi fabulam Polonicam esse existimo, 
xnisi tarnen). — 

IX., 110: Ex Polonia scribitur, Turcas minitari 
Viennae obsidionem etc. 

Aefanlich die häufigen Nachrichten ansKrakau, meist 
von einem gewissen Tricesius eingesandt; z. B. 

V., 331, 405, 548 S.: litterae exCracoviaet Pannonia 
scriptae ... de Turcico tyranno. 

II, 583 fif.: heri scriptum mihi est ex Cracovia . . . . -^ 
Ex Cracovia litteras accepi ... de Turcico apparatu. 

V., 43 (Mel. an Herzog Alb. v. Preussen) : „Diese Stund 
hab ich Zeitung aus Cracau, darinnen mir Tricesius 

schreibet, dass Ofen und Hungarn wiederum erobert sei 

Davon werden E. F. G. gewisser Zeitung haben." 

V., 46. Mel. an Camerarius: „Tricesius Polonüs 
scribit ** u. s. w. 

W i e n war als Vorort und Bollwerk des Deutschthums 
-gegefn den andrängenden Islam, als der natürliche Ausgangs- 
punct für alle Unternehmungen gegen den Osten und Zu- 
fluchtsort för alle verunglückten Expeditionen, auch der 
naturgemässe Sammelpunct für alle verbürgten und unver- 
bürgten Nachrichten, welche die unaufhörlich wechselnden 
Erfolge und Bewegungen auf dem Kriegsschauplätze hervorrie- 
fen. Von hier aus liefen die Nachrichten ins Innere des Reiches. 

Melanchthon giebt Gewährsmänner oder Verfasser seiner 
Berichte von dort nicht an; doch erwähnt er Wien als 
Bezugsquelle ziemlich häufig, z. B. Mel. a. J. Moller i. Hamb. 
V. Sept. 1562 (Tom. VII., 1071): „Pannonicae historiae, 
etiam prolixius scriptae, postea ad me missae suntexipsa 
Vienna . . ." (folgt der Bericht). 

Mel. a. Cam. v. 24. Mai 1553 (Tom. Vm.): „Hodie 
litteras ex urbe Vienna recens scriptas .... accepimus. 
Nunc quidem Turci quiescunt ** etc. 

Mel. a. Buchholzer in Berlin v. 8. Febr. 1659 (Tom. IX.): 
„ ... ex Vienna litteras accepi in quibus scribitur, Tur- 
cicum tyrannum regressum esse ConstantiDOpolim*' etc. etc. 

Mel. a. Christian III. v. Dänemark v. 12. Juli 1552, 
pagella I., Schluss. (Tom. VII.) : „ Davon sind auf die- 
sen Tag Schriften aus Wien anher kommen" u. s. w. 
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Wiebtiger nnd ein wabrer Markt für Zeitungen war 
Venedig. Diese Republik stand damals gerade auf dem 
Höbepunct ibrer Maebt, in der Blütbe ibres Handels, der 
fast die ganze damals bekannte Welt umfasste. Die kanf- 
männiscbe Speculation, welcbe so wesentlicb abbing von 
der genauen Kenntniss aller Vorgänge aucb auf dem 
politiscben Gebiete, sorgte bier stets för eingebende In- 
formation über die Tagesverbältnisse aller wiebtigen Na- 
tionen. Man weiss, wie genau und gut die Signoria stets 
über alles Wissenswürdige und Bedeutungsvolle orientirt 
war durcb ibre „ambasciatori^ an fremden Höfen. Die Re- 
lationen desselben über die auswärtigen Zustande sind Muster 
einer scbarfen und umsicbtigen Beobacbtung. Aber aucb 
allen übrigen Kreisen war die ausgiebigste Gelegebeit ge- 
boten, sich tagtäglicb auf offener Strasse über was man wollte 
zu unterrichten. Man war bier bereits so weit, ein öffent- 
liches Zeitungsbureau zu besitzen, von dem man seinen 
Bedarf an Neuigkeiten ziehen konnte. Auf dem Rialto, in- 
mitten des kaufmännischen Verkehrs, war unter den Buden 
der Wechsler, Goldschmiede und sonstigen Handelsleute eine 
Art Lloyd, ein kaufmännisches Nachweisungsbureau errichtet, 
welches sich damit beschäftigte, neben den kaufmännischen 
Börsennachrichten auch solche über politische Ereignisse 
einzuziehen, zu sammeln und an diejenigen, welche sie in- 
teressirten, in einzelnen Abschriften um ein billiges zu ver- 
kaufen. Dies sind die „notizie scritte", die ersten Venetia- 
nischen „geschriebenen Zeitungen" (vergl. R. Prutz: 
Geschichte des deutschen Journalismus, L, 212 ff.). 

Venedig, vermöge seiner maritimen Lage und seines 
Welthandels die Vermittlerin zweier Welten, des Morgen- 
und Abendlandes, war aber insbesondere durch die fortwäh- 
renden Kriege mit den Türken — sie hatten bei allen 
Verbindungen gegen diese stets wie eine Vormauer den ersten 
Anprall auszuhalten — vor Allem darauf hingewiesen, jede 
Bewegung dieses Erbfeindes der Christenheit mit unermüd- 
lichem Auge zu verfolgen. Daher die vielen Nachrichten 
gerade über ihn, welche von hier aus nach Deutschland 
gelangten. Sie flössen, wie wir sehen werden, meist in 
Nürnberg zusammen. 
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Nach Wittenberg gelangten aus dem Venetianischen. 
wie aus Ungarn und Siebenbürgen viele Originalberichte 
über die Ereignisse durch die „evangelischen Brüder" da- 
selbst. In Venedig war die Ausbreitung der evangelischen 
Lehre sehr erleichtert durch die dort gewährte Denk- und 
Glaubensfreiheit, da die Regierung sich von der Curie un- 
abhängig erklärt hatte*). Nach Correspondenzen Luthers 
mit den Vertretern der evangelischen Propaganda in Venedig 
scheinen hauptsächlich Vincenz und Trevigo, sowie ein ge- 
wisser Balthasar Alterius die regelmässigen Berichterstatter 
gewesen zu sein**). Melanchthon nennt keine Namen. 
Aber häufig begegnen seine Quellenangaben, wie folgt: 

»fei. an Mithobius v. Sept. 1541 (Tom. IV., 658) : „Mihi, 
ex Venetiis scribitur, Turcicum tyrannum adducere 
exercitum " etc. 

Mel. an Camerar. v. 13. Dec. 1544 (Tom. V.): „Ponti- 
fex Romanus ad Carolum Imperatorem expostulationem 
scripsit acerbam et maledicam, cujus exemplum Venetiis 
«d nos missum est ....** 

Mel. an Camerar. v. März 1544 (Tom. V., 345): „Mitto 
tibi Viti epistolam, addidi et aliam e Venetiis missam, 
quae habet narrationes foedas " 

Mel. an Matthes v. 18. Aug. 1559 (Tom. IX.): „Ex 
Veneta urbe scriptum est hac aestate fratres filios Turcici 

tyranni inter se dimicasse " (folgt ein Bericht über die 

Thronstreitigkeiten in der Türkei) — u. s. w. 

Die Zeitungen aus Constantinopel, dort ebenfalls 
von Christen verfasst, kamen zumeist, wie schon berührt, 
wenn nicht auf dem Landwege über Ungarn, so zu Schiffe 
über Venedig. Oft liest man z. B. in den Berichten aus 
Nürnberg (vergl. Scheurl, Brief buch IL. p. 172 und andere 
Stellen daselbst) Angaben wie : „Ist auch von Constantinopel 
gen Venedig geschrieben, dass . . . ." etc. — Melanchthon 
sendet am 3. Febr. 1547 an König Christian III. v. Dänemark 
(VI., 384) unter anderen eine „Zeitung aus Constantinopel, 
von einem frommen bekannten Christen geschrieben im 

•) Vergl. De Wette, Luthers Briefe III., 289 Anmerkg. 
**) Siehe Burkhardt: Luthers Briefwechsel pag, 419, und De 
Wette V., 564. 
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Monat October des nähisten Jahs 1546**. Am Schlüsse der- 
selben heisst es[: „Dasselbe wird auch aus Venedig bericht" ; 
denn die Zeitung des frommen Christen scheint über Ungarn 
gekommen zu sein. (Vergl. Mel. an J. Moller vom 13. Febr. 
1547 (Tom. VI): „Ad me ex Pannoniis^exemplum litte- 
rarum, quae scriptae sunt Byzantii, scriptum est.**) In Ve- 
nedig wusste man eben Alles. 

Was Venedig für den Osten, war Genua mehr für 
dein Westen; doch finden sich hierfür in den Correspondenzen 
Melanchthons allein keine besonderen Belege. Er unterhielt 
keine speciellen Beziehungen zu Bewohnern dieser Stadt. 
l3ie Bedeutung Genuas in dieser Hinsicht erhellt aue zahl- 
reichen andern Zeitungen. 

Auch aus Bologna, Padua, Rom und sonstigen hervor- 
ragenden Orten Italiens gelangten Originalnachrichten über 
die Verhältnisse des Südens an die Mutterstätte der Refor- 
mation in Deutschland, theils, wie gewöhnlich, durch befreun- 
dete Theologen, Diener der dortigen Kirche, theils, und 
nicht selten, durch deutsche Gelehrte und Studirende, welche 
auf ihren Studien- und Bildungsreisen den classische Boden 
Italiens betraten. Üarauf scheinen die öfteren Angaben 
Melanchthons zurückzugehen, wie: 

„Scribunt nobis %mici ex Italia . . .** (IIL, 506). 

„Nunc etiam accepi litteras ex Roma, ... Ponti- 
ficem succendere Carole . . . ." (IV., 656). 

„Hodie litteras exBo.nonia accepimus, in quibus 
scribitur, novam classem Turcicam ad Massyliam venisse 
et in magno motu Italiam esse .....** (VIII., 145). 

„Heri a nostro auditore Willebrochio, ingeniöse 
viro, ex Patavia litteras accepi. Reliqua Italia Pontificiis 
furiis turbatur ....** (folgen Nachrichten aus. Italien über 
die dortigen politischen Zustände, VIII., 730). — 

„Hodie ex Italia litteras ab Antonio Nigro (einem 
Arzt, der nach IIL, 389 nach beendigter Studienreise nach 

Deutschland zurückkehrte) et ab aliis accepi " (v. 21. 

Juni 1546. Tom. IIL, 94). — 

„Litterae recens ex Italia missae affirmant ....'' u. s. w. 

Um nach Deutschland zurückzukehren, so tritt hier, 
hauptsächlich noch für denselben Kreis der ungarisch-tür- 
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kiscben Nachrichten, Breslau al^ ein Sammelpunct in den 
Vordergrund. Auch hier concentriren sich in der schon 
damals bedeutenden und durch ihre Nähe am Schauplatz 
der Ereignisse wichtigen Handelsstadt die Neuigkeiten, um 
von der Grenze des Reiches ins Innere desselben colportirt 
zu werden. So gelangen die meisten Türkenberichte, ausser 
von Nürnberg, aus Breslau nach Wittenberg*). Wiederum 
sind es hier die Pfarrer und Diaconen der neuen Kirche, 
welche die Nachrichten sammeln und weiter geben. Na- 
mentlich Johann Hess, Oberpfarrer an der Magdalenenkirche, 
sendet, im eifrigsten Briefwechsel mit Melanchthon stehend 
(v. 1520—1540), die aus dem Osten einlaufenden Berichte 
über Ungarn und die Türkei nach Wittenberg, wie von den 
übrigen Geistlichen noch Moibanus, Prediger und Schulin- 
spector ebendaselbst. Von den Laien ist einer der eifrigsten 
politischen Correspondenten an Melanchthon sowohl wie 
besonders an Camerarius in Leipzig Crato von Kraftheim, 
der schon genannte humanistisch gebildete Mediciner und 
spätere Leibarzt König Ferdinands nnd seines Sohnes Maxi- 
milian n. Die Berichte des Hess sind zum grössten Tbeil 
verloren gegangen; doch ergiebt sich seine Correspondenz- 
thätigkeit aus den vielen Briefen Melanchthons an ihn, worin 
Hess immer und immer wieder aufgefordert wird, weitere 
Nachrichten zu schreiben. So z. B. H., 592 v. 30. Mai 1532 : 
„De Turcis- hie silentium est; de quibus si quid habes certi, 
obsecro te ut mihi significes." Oder IV., 102 v. 16. Febr. 
1541: „De rebus Turcicis ac Pannonicis quaeso aliquid sig- 
nificate" u. s. w. 

Berichte Cratos nennt Melanchthon: an C. Peucer v. 
11. Sept. 1552 (Tom. VE.). „Misit mihi Crato litteras 
Vratislavia quae continent tristissimas narrationes de Panno- 
nicis cladibus. — ** Nachrichten von sonstigen Breslauer 
Freunden : Mel. an Mordeisen v. 1. Nov. 1556 (Tom. VHI) : 
„Scribit mihi primarius civis Vratislaviensis litteras 
plenas desperationis de Silesia et vicinia.*' 



*) De Turcis ex Vratislavia fere eadem scribuntur qnae tu sig- 
nificas schreibt Melanchthon III., 238 und auch sonst öfter an Veit 
Dietrich in Nürnberg. 
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HeL an Myconias y. 6. Juli 1544 (Tom. V.) : ^^Les Par- 
thicas et Persicas nobis amici impertiant Ad senatam 
Vratislavicnsem scribitor Turcos . . . / (folgt ein Tärken- 
bericht). 

Auf dieselben Autoren werden auch alle übrigen zahl- 
reich erwähnten „litterae ex Yratislavia scriptae'' znrack- 
zafthren sein (vgl noch VIL, 1054, 1055, 1143. IX., 145, 
663 etc.). 

Der weitaas wichtigste Platz indess, der eigentliche 
C!entral- und Brennpunct for beinahe Alles, was sich inner- 
halb wie ausserhalb der deutschen Grenzen zutrug, die 
wahre Börse für alle Nachrichten, die dem politischen wie 
dem kirchlichen, dem commerciellen wie dem gelehrten In- 
teresse dienen konnten, war Nürnberg. Es kann in dieser 
wie in mancher andern Hinsicht als das deutsche Ve- 
nedig gelten. Centrale Lage des Ortes, kaufmännische 
Speculation, weit ausgedehnte HandelsverbinduDgen*), regster 
politischer Verkehr durch die Eigenschaft Nürnbergs als 
beliebtester Sitz der abzuhaltenden Reichstage, Fürstencon- 
yente, Religionsgespräche, endlich die Aufklärung und her- 
vorstechende Bildung der Bevölkerung in kunst- und wissen- 
schaftlichen Dingen — Alles dies vereinigte sich hier, um 
diese Stadtrepublik zu einem Brennpunct der deutschen, ja 
der weit über Deutschland hinausgehenden Interessen zu 
machen. Mit dieser Vielseitigkeit der Interessen war 
naturgemäss der Zusammenfluss **) von Nachrichten über 
alle, jene nur irgend beeinflussenden Vorgänge des In- und 
Auslandes verbunden. In Nürnberg holte Alles seinen Be- 
darf. Nach Nürnberg schrieb, wer etwas wissen wollte; 
nach Nürnberg reiste oder schickte Gesandte***), wer sich 
sicher und genau zu informiren wünschte. Fürsten hielten 



*) cf. Roth: Geschichte des Ndrnb. Handels. 

**) Vergl. die Zeitungs-Briefe des Joachim Imhof an seine Vettern 
zu Nürnberg aus den Feldzügen 1543, 1544 und 1547 in Knaake's 
Beiträgen zur Geschichte Kaiser Carls I. Stendal 1864. 

***) Vergl. z. B. die Sendung des Sigismund Pflantzung durch 
Kurfürst Johann Friedrich von Sachseu nach Nürnberg bei Neu- 
decker, Urkunden zur Reform, p. 659 ff, pagella 2: Bericht Sigis- 
mund Pflantzungs. 
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ihre Berichterstatter hier und beauftragten ihre Geschäfts- 
führer, ihnen fortwährend die einlaufenden Neuigkeiten 
zusammenzustellen und einzusenden. So dienen als solche 
beispielsweise dem Herzog Albert von Preussen Männer wie 
Hieronymus Schürstab, der Schwager Baumgartners , auch 
zugleich Zeitungscorrespondent (im Sinne von Zeitungsver- 
fasser) des Königs Christian des III. von Dänemark*), Ge- 
org Schultheiss, ein gewisser Peter Schmittner**), Dr. Apel***), 
die Gebrüder Hieronimus und Erasmus Ebner f), Lazarus 
Spengler, Caspar Nützel, Hieronymus Baumgärtner und 
andere. Alle diese waren Staatsmänner der Republik, 
Mitglieder des grossen oder kleinen Käthes, Bürgermeistef, 
Duumvirn, Triumvirn, Septem virn, Stadtschreiber, Rechts- 
consulenten, Syndici oder welchen Grad sie sonst in der 



*) Ueber Hieronymus Schürstab siehe J. Voigt: Briefwechsel 
pag. 478: Oslander an den Herzog v. 20. Jan. 1540 aus Nürnberg: 
(Uebersetzung) „An Neuigkeiten giebt es bei uns Nichts, was nicht 
Hieronymus Schürstab besser erzählen .als ich es schreiben 
kann " — 

und Schumacher HI. 251: Hier. Schürstab an den König 
Christ. III. V. 20. Aug. 1561: „Was wir sonsten jetziger Zeit für 
Zeittungen auss Constantinopel, Barbaria, Venedig, Frankreich und 
andern Orten von Posten zu Posten allhie täglich gehapt, davon 
hab ich den Caspar Fuchsen allerlei Copias übersandt ....** — 

**) üeber Peter Schmittner siehe dessen Zeitungen an den Herzog 
Albert bei G. Voigt: Geschichtschreibung über den schmalkaldischen 
Erleg, Beilage II. 

***) Dr. Apel (vergl. Mut her: Aus dem üniversitäts- und Ge- 
Ichrtenleben im Zeitalter der Reformation, Erlangen 1866, S. 230 ff.) 
wurde durch Luthers Verwendung Kanzler beim Herzog Albert von 
Preussen. 1534 kehrte er nach Nürnberg zurück und war von der 
Zelt an einer der eifrigsten Correspondenten des Herzogs. Viele 
Briefe von ihm sind erhalten. — 

Ueber Georg Schultheiss siehe J. Voigt: Briefwechsel p. 481. 

t) In einigen mir vorliegenden Abschrifcen aus dem Königsberger 
Archiv von Briefen des Herzogs Albrecht an Ebner und Spengler 
ersucht er diese nach seiner Gewohnheit dringend, ihm so oft wie 
möglich Mittheilungen über die Verhältnisse im Reich zu machen. 

Die Ebner und Caspar Nützel, um Nürnberg hoch verdiente 
Männer, erscheinen auch zugleich als Zeitungscorrespondenten des 
Kurfürsten von Sachsen, cf. Cyprian: Nützliche Urkunden zur 
Ref.-Gesch., Theil IL, 30 J. 
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BaDgordnung der repablicaniscben Behörden einnehmen 
mochten, meist aber auch zugleich Kaufherren und in 
solcher Stellung wie natürlich stets sehr gut unterrichtet 
Hier in Nürnberg war es auch, wo der im Eingang er- 
wähnte grosse Rechtsgelehrte Scheurl die Stoffe zu seinen 
Zeitungsberichten sammelte und ausschickte. 

Nürnberg soll auch — jedenfalls eine venetianische 
Acquisition — die erste „geschriebene Zeitung für Kauf- 
leute'''*') gehabt haben und war im Laufe des 16. Jahrhun- 
derts der Hauptsitz und Herd der gedruckten Relationen 
und Flug8chri%n. 

» Wie ausgiebig man die in Fülle zuströmenden Kauf- 
mannsnachrichten, namentlich die, wie es scheint, systematisch 
betriebenen Einziehungen der Augsburgischen Welser und 
Fugger benutzte, beweisen deutlich die Zeitungen Scheurls. 
Nach ihnen gelangten die meisen Neuigkeiten aus Venedig, 
Mailand, Genua, Rom, Neapel (mit der unlängst eingerich- 
teten Post auf der alten Strasse durch Tirol her), viele aber 
auch von Antwerpen und Brüssel (mit der ebenfalls noch 
neuen Postverbindung zwischen Brüssel und Wien) nach 
(der Zwischenstation) Nürnberg. Scheurl erwähnt diese 
Benutzung der Nachrichten oft, z. B. Brief buch L, 87. an 
Trutvetter vom 12. Mai 1612: .... Nunc de rebus publicis 
quas ego ad te compendiose scribam et summarie. Quemad- 
modum ex mercatoribtis coUigere potui. . . . (folgt ein 
Bericht über einen Sieg der Franzosen bei Ravenna). Ferner 
pag. 93 an Otto Beckmann vom 8. Juni 1512: „Ego utor 
conjunctissimis Welseris et caeteris mercatoribus, 
quorum merces (sie!) et Europam et Indiam pervadunt 
Siquid novi habent, mecum communicant Und H., 69 an 
denselben vom 19. Dec. 1518: „Fuckeriani rursus affir- 
mant . . . . .^ u. s. f. 

Alles bisher Gesagte bestätigen auch die Correspondenzen 
Melanchthons mit seinen Nürnberger Freunden. Nürnberg 
war eine der ersten Städte des Reiches, welche sich zur 



*) Siehe y. Schwarzkopf: lieber politische uod gelehrte Zei- 
tungen in Frankfurt a. M. 1802, und Roth: Geschichte des Nürn- 
berger Handeis, Theil I., p. 108. 
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neuen Lutherischen Lehre bekannte, seine Behörden ent- 
weder directe Schüler oder doch Freunde, Gönner und Ge- 
sinnungsgenossen der grossen Wittenberger Reformatoren. 
Daher der ungemein häufige briefliche Austausch der per- 
sönlichen Meinungen wie der allgemeinen Tagesneuigkeiten. 
Melanchthons Correspondenzen sind auch hier wiederum, 
wie wir dies schon friiher sahen, theils kirchliche , theils 
weltliche Diener ihres Staates; von Theologen vor allem 
der langjährige und intime Freund Luthers und Melanch- 
thons Veit Dietrich, Prediger an der Sebalduskirche, 
sowiq die Pfarrer Besold und Wenceslaus Link, auch 
Oslander und Georg Hartmann ; von Geleßrten sein intimster 
Vertrauter und späterer würdiger Biograph, Joachim Ca- 
merarius, damals Rector des neu gegründeten Gymnäsiüiü's 
zu St. Aegidien; von Staatsmännern besonders Hierony- 
mus Baumgartner, Nürnbergs verdientester Rathsherr, 
und der nicht weniger berühmte Rathsschreiber df r Stadt. 
LazarusSpengler; neben diesen auch Erasmus Ebner, 
Nützel, Scheurl, Hector Römer und der Arzt Stathmion, 
ialles in der Kirchen- und Gelehrtengeschichte Nürnbergs 
klingende Namen von bewährtem Ruf*). 

Es darf die wiederholt auftretende Erscheinung nicht 
Wunder nehmen, dass die Geistlichen sich so vielfach mit 
politischen Correspondenzen befassen. „Die Wirksamkeit 
eines damaligen Geistlichen w^r nicht die stille und ruhige, 
nur auf die zugetheilten Beichtkinder hingewiesene Thätig- 
keit eines heutigen Stadtgeistlichen. Das Leben der Ge- 
lehrten wie der Geistlichen, der Männer des Katheders wie 
der Kanzel, war bei den Stürmen des aufgeregten Jahr- 
hunderts weit mehr auf die politischen Bewegungen der 
Zeit und auch nach äusserer Betheiligung an denselben 
hingezogen." Viele waren selbsteigene thätige Mitarbeiter 
am Werke der Reformation auf Reichstagen und bei Re- 
ligionsgesprächen; Andere betrachteten und verfolgten -v^enig- 



*) Siehe über die Personalien der Einzelnen Wiirs Nürnberger 
Qeleiirtenlexicon, JÖcher*s GelehrtenleiLicon, die Encyclopacdie von 
Herzog und (am übersichtlichsten) Rotcrmnnd: Geschichte der 
Angsburgischcn Confcssion, Hannover 1829. 

3 
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steiis die Vorgänge, welche sich dranssen abspielten, mit 
aufmerksamem Auge; nicht wenige traten selbst als Ge- 
schichtsschreiber ihrer eigenen oder der vergangenen Zeit 
auf und bekundeten und bestärkten so mehr oder weniger 
ihr historisch-politisches Interesse*). Und gerade .diese ot- 
scheinen in den meisten Fällen auch als ^le Verfasser der 
gedruckten und ungedruckten Zeitungsflugblätter, namept- 
lich der beschränkten ,,localen Belationen^, n^it denen sje 
oft als einzige Vertreter der Intelligenz in manchen Städten, 
ihrer Gemeinde einige Aufklärung zw geben suchten. Dürftig 
freilich mochten diese nicht selten gepug seiur Wie Geist- 
liche von ihren Oberen zur Zeitungsberichteratattung ge- 
radezu angehalten wurden, zeigt eine Instruction Caspar 
Hedios', ersten Prediger am Strassbwrger Münster, für einen 
nach Ungarn abgehenden Prediger. Hedio an Steinbach, 
vom Mai 1542 (Tom. IV., 825) : „Instr^ctio pro Casp. Stein- 
bach, ministro verbi, ad expeditionem Turcicam 1542. 

De historia belli : Duodecima : Q^od ad consjgn^ndam futuri 
belli Turcici historiam attinet, paret capellanus diaria et 
consignet, quicquid singujis diebus agetur, ef communicet 
cum iis, qui ia similibus argumenti? se exeroen^; satis enim 
otii habebit". 

Die Stadtschreiber andererseits, die Vorsteher der 
städtiscbeT) Kanzleien, waren neben der Geistlichkeit verr 
möge ihrer Stellung und Beschäftigung am besten «ur Ab- 
fassung damaliger Zeitungen qualificirt Sie waren meist 
sehr einflussreiche Personen iß der Verwjdtung der städti- 
schen Angelegenheiten wie in kirchlichen Pjngen, wurden 
oft als Gesandte zu Reichstagen und. Keligion^gesprächen 
abgeordnet; sie veirfassten Denkschriften und Qbrionikeii, 
führten die Correspondepzen der Stadt pnit auswärtigen 



*) Man denke an: Myconius: Historia rcforvikatiQiQis i51&— 42^; 
Lauterbach: Tagebuch auf das Jahr 1538; Caspar Hedios' 
historische Werke (Uebersetzung des Josephus; Fortsetzung von 
SabeUicns Weltgescbiphtc bis 153S; Fortß. dQS Chconipon Urspergense 
bis 1537; Forts, und Uebersetzung von Piatinas Biographieen der lUispr 
und Päbste); Johann Cariop's W^lt^bro^ik; IV^elan^h^hon's und 
Camcraius' historische Schriften, etc. etc. 
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Fürsten und Staaten, entwarfen die Instructionen flir die 
Gesandten der Stadt u. s. w.; sie brauchten also auch nur 
über das reiohlich zuströmende Material zu verfügen, um 
Zeitungen au formen und ausgehen zu lassefi. Jedenfalls 
waren sie nicht die schlechtesten Corredpondentep und auch 
Melanohthon war stets sehr dankbar für die ihm von dieser 
Seite übersandten Nachrichten*). 

Auf die gute , ausfuhrliche und schnelle Kenntnis^ der 
Nürnberger über alle politischen Vprgänge deu^n gewisse 
stets wiederkehrende Phrasen in den Briefen l^Ielanchthons 
an seiane dortigen Freunde und die fortwährenden sich dar- 
aiMchliessenden Gesuche um Nachrichten, wie z.B. folgende: 

„Omnia, quae passim in Germania moventur, existimo 
vobis notiora esse quam mihi propter veotri senatus 
vigilantiam**)*' (L, 093) — oder, was sehr häufig ist: „De 
republica non scribo; sunt enim vobis notiora 
omnia** (IL, 826), oder: „Turcicos rumores et Italicos istio 



♦) Wie liaz. Spei^gler in Nürnberg, fo begegneten jnir öftere 
als Berichterstatter die Stadtscbreiber Jörg Maurer, „scriba civi- 
tatis Memmingensis, Correspondent Zwingiis, und Georg Fröhlich 
Stadtschreiber in Augsburg und zeitweise Secretair Scb. Schertlin's 
für dessen Kriegsberichte. lieber einige Andere in den Hansestädten 
weiter unten. 

Eine dritte Kategorie von Zeitungsverfassorn , um 4ies gleich 
hier noch zu erwähnen, war die der sog. „Botenmeister, magistri 
nunciorum^S welche eine Stellung einnahmen ähnlich der unserer 
heutigen Postmeister oder Posthalter. Sie hatten die Aufsicht über 
die Boten, welche zu jener Zeit die Posten ersetzen mussten, und 
nahmen deren sämmtlicfae Packete und Briefe in Empfang. Viele 
I^a^^bnchten motßhtQn il^nen hier bekannt werden und aus dieseii 
setzten sie ihre „Zeitungen" zusammen (cf. Prutz I., p, 226). Me- 
lanohthon erwähnt öfters einen solchen Botenmeister, einen seiner 
Verwandten in Speier, der ihm manche Nachrichten zuschrieb. So 
Mel. an Mordeisen vom 30. Juni 1558 (Tom. IX): 

„De obsidione oppidi Diedenhofen et de sollicitudine regionum 
ad Rhenum heri accepi in cocna litteras scriptas in urbe Spirae a 
viro prudente et non ignaro Reipublicae, magistro nunciorum, 
genero mei fratris . . . ." 

**) Diese Vigilanz beweisen auch andere Stellen, wie V., 866 Mel. 
an Baumgartner vom Oct. 1545 : „Non dubito , quin senatus Tester 
singulis scptimanis habeat certos nuntios . . . ." 

3* 
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melius nostis quam nos" (I., 1110), oder: „Res Gallicae 

arbitror vobis notiora esse quam nobis ** (nL»,359). 

und dem entsprechend die eignen Bitten um Benachrich* 
tigungen etwa in der folgenden mannigfachen Weise: 
^Novi si quid habes, rescribe . . . Tcepi TuoXiTuixäv ... de Cae- 
sare et Gallo ... de Turoicis rebus ... de Pannonicis . . . 
de belgicis tragoediis ... de Helvetiis ... de Pontifice . . . 
de synodo Tridentino ... de Conventu ... de Comitiis etc. 
etc. . . . si quid habes, quaeso significes, fac sciam, amabo 
te Boribe copiose" u. s. w. *). 

Oft quittirt er dankend, wenn er die Berichte empfangen 
hat, welche, wie man aus den Anfuhrungen erräth, sich auf 
alle grossen und kleinen Fragen und Ereignisse der Zeit 
erstrecken; so z. B. Mel. an Veit Dietrich vom 17. Febr. 
1545 (Tom. V.): „Quod significas tam accurate Im^ 
periorum historias, gratiam tibi habeo....*'; MeL an 
denselben v. 2. Oct. 1542 (Tom. IV.): „Magna cum admi- 

ratione legi Venetas proditiones seu Gallicas potius ** 

(in Dietrichs Berichten); Mel. an dens. v. 8. Jan. 1542 
(Tom. IV.): „Lipsiae historiam de Oaroli praelio a 
te perscriptam accepimus . . . . u. s. w. 

Was von Nürnberg, gilt in gleicher Weise, wenn auch 
in geringerem Maasse, von den übrigen hervorragenderen 
Reichsstädten des südlichen und westlichen Deutschlands, 
welche ihre politische und commercielle Bedeutung zu 
Sammel- und Ausgangspuncten der Zeitungsnachrichten 
machte, wie Augsburg, Regensburg, auch Speier und Worms. 
Die weitgreifenden Handelsbeziehungen der Fugger, Welser 
und anderer grosser Kaufhäuser, wie die beständigen grossen 
KeichstagssitzuDgen waren es, welche vor allem Augsburg 
die gleiche Bedeutung wie Nürnberg gaben**). Melanchthon 
stand auch mit dortigen Correspondenten in Verbindung, 
wie mit Wolfgang Musculus und den von ihm dahin em- 



*) Vergl. IL, 597, 640; IV., 849; V., 341; VI., 177, 230, 237, 243, 
246, 258, 548, 584, 593, 637 ... . VII., 986; IX., 581 etc. 

**) Wie Cresandto ihren Fürsten yon hier aus in gleicher Weise 
wie aus Nürnberg die erwünschten Nachrichten zusandten, zu deren 
Euizichuu^ sie culwcdcr ausschlicssUca hingeschickt waren, oder die 
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pfohlenen Stadtgeistlichen Hansmann, Ketzmann, Jacobus 
und anderen, desgleichen mit dem Senator und Consul J. 
Baptista Henzel, seinem Schüler und Freund (VTI., 1098). 
Auf diesen werden auch die erwähnten Berichte zurückzu- 
führen sein, wie V., 88 und 90 die griechisch geschriebene 
Zeitung über den Türken*) und VII., 104: „hac hora accepi 
recentes litteras „civis Au gustani", qui scribit . . ." (über 
den „gefangenen Herren" Kurfürst v. S.). 

Von Regensburg sagt schon der Spate (Zeitungslust 
und Nutz [1695] pag. 89 und 293), wenn auch in Bezug 
auf eine etwas spätere Zeit hinsichtlich der dortigen blühen- 
den Zeitungsindustrie : „Von Regensburg, wo teutsche Räthe 
und Gesandten versammelt sein, kommt wohl die beste 
Zeitung. Wo will man sie besser finden als bei so vornehmen 
Leuten, welche alle Augenblicke gleichsam auf der Warte 
stehen» und was allerwege geschiehet, ausforschen müssen. 

Ein anderer Herd des Zeitungswesens ist Frankfurt 
am Main. In dieser altberühmten Krönungsstadt der 
deutschen Kaiser kamen zu den bisher berührten Beförde- 
rungsmitteln zwei Momente hinzu, die auch bei Leipzig ein 
Zusammenströmen der Neuigkeiten sehr begünstigten. Die 
vortheilhafte Lage inmitten des Schauplatzes der historischen 
Ereignisse, die Eigenschaft als Sitz vieler öffentlicher staat- 
licher Verhandlungen und als Zwischenstation des regulirten 
Botenwerkes zwischen Nürnberg, Augsburg, Cöln und der 
zwischen Brüssel und Wien angelegten Post, welche all- 
wöchentlich die Stadt berührte, waren Vorzüge, die Frankfurt 
mit- Nürnberg und den andern theilte. Ausser ihnen aber 
trugen hier, wie nachher in Leipzig, zur Beförderung des 
Zeitungs Wesens bei die alljährlichen grossen Messen. Wieder 



sie doch gdegentlich und nebenbei besorgten, zeigen die Zeitungs- 
berichte des Dr. Fr. Eramm an seinen Kurfürsten; siehe darüber d. 
Archiv für sächsische Geschichte, Band VI., p. 253. Anmerkung 40. 
*) Mel. a. d. Kurf. Joh. Friedr. v. 8. Apr. 1543: „In dem Brief, 
80 Yon Augsburg gen Torga kommen, ist eine grekische 
Schrift gewesen an mich, die meldet, dass der Türk Solimon 
mit so grossem Volk komme, als nie keiner zuvor gezogen, und 
teutsche Land gedenk zu verwüsten — und vermahnet deshalb zur 
Einigkeit." — 
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waren es die aus ^en Landern, namentiich au« dem Westen 
und Südwesten herbeiströmenden Kaufleute, durch welche 
die Neuigkeiten herzugetragen oder geschrieben wurden; 
andererseits geschah es, und nicht am wenigsten, durch 
die Buchhändler; denn schon seit den achtziger Jahren des 
15. Jahrhunderts, also wenige Decennien nach Erfindung 
der Buchdruckerkunst, war Frankfurt Mittelpunct des deut- 
schen Buchhandels geworden« eine Eigenthümlichkeit , in 
der ihm bald Leipzig Concurrenz machte. 

Häufig erwähnt Melanchthon Frankfurt und seine Messen 
als Bezugsquelle seiner Mittheilungen. So: 

an Georg v. Anhalt v. 20. Sept 1640: „Heri ex Fran- 
cofordensibus nundinis accepi litteras, qnae affirmant 
imperatorem Carolum .... 

IX., Ex Francofordensi mercatu adfertur iama, 
quae narrat pacem esse factam inter Burgundicum ducem et 
regem Gallicum.... 

IX., 919. an Cracovius v. 21. Sept 1559: „Historica 
ex Francofordia expecto ....** 

IX., 924 an dens. v. 25. Sept 1559: „Accepi aliquot 
amicorum epistolas allatas ex urbe Francofordia . . . ." 

Namentlich scheinen hier die Nachrichten aus England, 
Belgien, Frankreich zusammen gelaufen zu sein, wie der 
Verlauf der letztgenannten Briefes und andere Angaben 
erkennen, lassen, z. B. 

IL, 716. an Hess, und Spalatin y. 1534: «Ex Franco- 
fordia multum sane litterarum accepi, in quibus de An- 
glicis rebus deque Galicis quaedam insunt .....** 
Correspondenten scheinen für Melanchthon, der sie selten 
namhaft macht, besonders der Burgunder Hubertus Lan- 
guetus, wie der Pole Johann v. Lasco gewesen zu sein, welche 
sich theils längere Zeit, theils vorübergehend in Frankfurt 
aufhielten (vergl. Bindseil, Nachtrag p. 475.). 

Es bedarf kaum einer besonder^i Erwähnung, dass 
Städte wie Nürnberg, Begensburg, Augsburg, Speier, Frank- 
furt besonders dann die wahren Brennpunkte für alle Tages- 
neuigkeiten waren, wenn sie die Menschenmassen aller 
Länder und Stände zu Reichs- und Fürstentagen in sich 
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fiißstcD. Praelaten, Fürsten und HeiTcn mit ihren zahlreichen 
Gefolgschaften füllten dann die Stadt, Oesandtschaften aus 
weiter Feme trafen ein, Boten über Boten reisten ab und 
zu, und Couriere flogen von und nach allen Seiten. In 
solchen Zeiten florirte das Zeitungswesen in ungewöhnlichem 
Maasse. Melanchthons Mittheitungen an seine Freunde, wenn 
er selbst auf den Conventen zugegen, ebenso wie die seiner 
Correspondenten an ihn, wenn er nicht zu den Versamm- 
lungen zugezogen war, pflegen gerade dann die häufigsten 
wie die ausführlichsten zu sein'*'). 

Was Breslau oder Nürnberg für den Osten, das endlich 
waren Cöln und vor allem Strassburg für den Westen Deutsch- 
lands. 

Cöln, als curfürstliche Residenz mit dem Hofe eines 
der ersten Praelaten des Reiches, galt neben Mainz als 
Hauptherd namentlich für alle Nachrichten aus dem katho- 
lischen Lager, Es ist bekannt als der Ort, wo damals die 
zahlreichen gedruckten Zeitungen mit curialistischer Partei- 
farbung und viele sonstige Streit-Flugschriften verfasst und 
ausgesandt wurden. Doch auch von hier bezog Melanchthon 
viele erwünschte Nachrichten. Die reformatorischen Ten- 
denzen des alten Erzbischofs, Grafen Hermann v. Wied, 
hielten Männer an seinem Hofe, wie Medmann und den nach- 
herigen Kämpfer für die neue Lehre in Bremen, Albert 
von Hardenberg (Dr. Frisius). Diese sorgten für die je- 
weilige Berichterstattung an ihren Freund in Wittenberg. 

Bei weitem wichtiger und ergiebiger aber war Strass- 
burg. An der Grenze zweier grosser Culturstaaten gelegen, 
deren fürstliche Häupter in langjährigen Fehden sich b&* 
kriegten, wobei die kriegerischen Actionen sich oft in die 



*) Hierher gehören die Eablreicben „narratiomes^S wie sie sich 
unter seinen Briefen finden: Relationen, „Zeitungen**, wie er sie, 
allerdings aus nahe liegenden Gründen mit mehr Berücksichtigung 
der Urchlieken als der staatlichen Fragen, welche znr Verhandlung 
kamen, über die Vorgänge auf den Conventen theils nach eigener 
Erfahrung, tbeils nach den Berichten seiner Freunde zunächst zur 
Nachricht für eine bestimmte Persönlichkeit, zugleich aber auch für 
weitere Leserkreise zusammengestellt hat. Darüber weiter unten. 
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anmittelbare Nabe der Stadt aogcn, an der so alten belebten 
Verkehrsader des lUieines liegend, vereinigte es leicht von 
Nord and Süd, von West und Ost, was sich nah und fem 
zutrug. Freie Reichs- und Handelsstadt wie Nürnberg 
und ebenso eine der ersten Vorkämpferinnen (är die neuen 
Ideen der kirchlichen Reform stand es schon damals stets 
„auf der Wacbt** und die Strassburger Herren galten als 
die best unterrichteten. Auch von hier, wie von Nürnberg, 
bezog man von Nachrichten, was man erkunden wollte, und 
durfte erwarten, nächst den deutschen über englische, fran- 
zösische, belgische, schweizerische und italienische Ereignisse 
stets einen reichen Markt von Neuigkeiten zu finden. Der 
Kaufmann*), der Gelehrte, der vigilante Rath der Stadt 
unterhielt Fühlung mit nah und fern, zog Nachrichten ein 
und sendete sie aus, ganz wie in der bairischen Handels- 
metropole. 

Wie sehr man die Strassburger Zeitungen und Bericht- 
erstatter zu schätzen wusste, beweist die starke Benutzung 
derselben. Für Melanchthon waren es die durch ihre kirch- 
lich-politische Wirksamkeit flir Strassburg so hochbedeut- 
samen Strassburger Theologen und Reformatoren Bucer, 
Marbach, Hedio, auch Capito, die ihm Zeitungsnachrichten 
zuschrieben; ferner der gelehrte Strassburger Humanist, 
Paedagog und langjährige Rector des dortigen neu gegrün- 
deten Qymnasiums, Johannes Sturm**), auch vielfach als 
Gesandter der Stadt am französischen Hofe und auf Con- 



*) Die Nachrichten aus Eaufmannskreisen sind auch hier, wie 
fiberall, durch deren weite Verbindungen und Reisen zwar die häu- 
figsten, doch meist nicht die sichersten. Oft werden sie angeführt, 
aber fast nie ohne den Zusatz des Zweifeis an ihrer Glaubwürdig- 
keit. Vergl. Zwingli's Briefe, op. VIII., 596: Capito an Zwingli: 

„Quod e^ Hoilandia mercatores nostri afferunt deinde 

ex Venetiis mercatores referunt (Neuigkeiten über den Kaiser 

und Türken). — Hedio an Herzog Alb. y. 17. Oct. 1545 (J. Voigt 
pag. 331 [Ueberrsetzung]): Unsern Eaufleuten wird soeben, wenn 
sie wahr ist, eine sehr glückliche und erfreuliche Botschaft ge- 
sehrieben. In der Türkei etc. — Und so in yielen anderen 

F&ilen. Näheres weiter unten. 

**} Ch. Schmidt: La vie et ies traveaux de J. Sturm. Leipzig- 
Paris 1855. 
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venten thätig und in solcher Stellung als Politiker Vorzug 
lieh befähigt und im Stande, seinen Freunden und Gönnern 
mit den nöthigen und besten Tagesnenigkeiten zu dienen« 
Ausser an Melanchtkon schreibt er die au8fuhilioh»ten und 
gediegensten Berichte an den König von Dänemark*)^ In 
gleicher Weise that dies Bucer an den Landgrafen vocb 
Philipp von Hessen**), mit dem er als dem Begünstiger 
der Reformation und besonders der schweizerischen ünions^ 
bestrebungen in lebhaftem Briefwechsel 'stand. Auch Caspar 
Hedio ***), von gleicher Stellung und Bedeutung wie Bucer, 
als Historiker und Känner des Alterthums, sowie als Theil- 
nehmer am Reformationswerk scharfer Beobachter aller Be- 
wegungen und Erscheinungen der Gegenwart» schrieb dem 
Herzog Albert von Preussen auf dessen steten Wunsch ein* 
gehende und ausführliche Zeitungsberichte. 

Vor allem aber war es ein Mann, dessen Zeitungen 
viel im. Umlauf waren, und der — Melanchthon stand nicht 
mit ihm. in näheren brieflichen Beziehungen — namentlich 
dem Landgrafen Philipp von Hessen ein sehr geschätzter 
Correspondent war: Jacob Sturm, Strassburgs hochver^ 
dienter Bürgermeister, die leitende Persönlichkeit in den 
inneren und äusseren politischen Angelegenheiten der Stadt, 
beständiger Gesandter und Vertreter derselben auf Reichs- 
tagen und Religionsgesprächen (von 1525 — 1552 91 Mal), 
ein Mann von der reichsten Welt- and Menschenkenntniss, 
die auch seinem Freunde Sleidan für dessen Geschichtswerk, 
dessen grössten Theil er durchsah und verbesserte, manchen 
erwünschten StoflF lieferte. Wie natürlich war ein Mann 
von diesen Eigenschaften der berufenste Verfasser von 
Neuigkeitsberichten, für die das mannigfaltigste Material in 
seiner Kanzlei zusammenströmen mochtet). 



*) Siehe Schumacher IL, 313 ff. 
**) Siehe Neu d ecke r: 



***) Siehe J. Voigt: Briefwechsel. 

t) Seine ZeitungscorreBpondenzen siehe bei Neudeckcr; hier 
tragen die meisten seiner zahlreichen Briefe an den Landgrafen am 
Schlüsse gewöhnlich ein Summarium von Zeitungsnachrichten, die 
er für denselben zusammengestellt hat. Vergl. z. U. Urkunden pag. 
361 vom 7. Juli 1539. — pag, ^bl vom 4. Noy, 1534. — pag. 3:^2 ff. 
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Es erübrigt, noch einige Orte im Korden Deatschlands 
anzufahren» deren Eigeoschaft als Centrkipuncte for Nach- 
richtenwesen im Ganzen auf denselben Voraossetsungen 
bemht, wie bei den meisten bereits erwähnten. Die Hanse* 
stftdte Bremen, Hamburg, Lübeck waren es, welche, 
ab Hauptstapelplätze des nordischen Handels, dureh ihre 
maritime Lage und die dadurch gegebene grössere Schnellig^ 
keit der Verbindungen , natürliche Sammelpnnete für die 
Zeitungsnachrichten worden. So waren es vor aUem die 
Neuigkeiten ans England, Frankreich und den Niederlanden« 
welche, zu Schiffe mitgebracht, hier zusammenliefen« Für 
wie wichtig diese Plätze hinsichtlich des Zeitungswesens 
galten, beweist der Umstand, dass auch hier Fürsten ihre 
Berichterstatter, Qeschäftsfuhrer, Factoren hielten, wdche 
ihnen, wie wir es bereits bei Nürnberg und Strassburg sahen« 
die einlaufenden Nachrichten zusammenstellen und einsenden 
fiiossten. Als solche finden wir in Lübeck die Stadtsjndici 
Dr. Job. Budel und Calixtus Schein, welche, jener in den 
fünfziger, dieser in den sechziger und siebziger Jithren^ 
Zeitungen an die Könige Christian IH. und Friedrich UL 
y. Dänemark schrieben*). 

Melanchthons Correspondenten waren in Lübeck sein 
gelehrter Freund, der Rector des Gymnasiums, Vinoentius, 
der später nach Breslau, seiner Vaterstadt, übersiedelte; in 
Hamburg zwei Männer , mit denen Melanchthon , wie in 
Nürnberg mit Veit Dietrich und Hier. Baumgartner, im 
intimsten brieflichen Verkehr stand, der Superintendent und 



Tom 3. Deo. 1538; ebenso Merkw. Act. L, 472, Beilage 3, r. \H5 (eine 
Kttipfcblung Sturms äla Correspondenteti durch den Kurfürst T.Saebsea 
an den Landgrafen) ; auch Zwingli empfiehlt ihn an denselben: Urkun- 
den pag. 152 y. 22» Juli 1530: „Was not wird sin ze schryben, em- 
pfehlend es Herr Jacob Sturm, der hatt alle Stund botschafTt ze 
fertigen". 

Wie seine Zeitungsnachrichten in Frankfurt anf dem Reichstage 
von den land gräflichen Käthen begierig aufgenommen und an ihren 
Hof berichtet werden, darüber siebe Urkunden pag. 761) u. 775 t. 20. 
Jan. 1546, Beilagen, und Merkw. Act. pag. d49 Tom 11. Jan. Ifii46. 

*} Vergl. Schumacher II L, 258—267: 20 Briefe mit Zeitungen Ton 
Cal. Schein au9 den Jahren 1569 — 79; und III., 12 ff.: 5 Briefe und 
Z^itua^sbeila^en a. d, J. 1551^56, 



I 
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Eeformator Hamburgs, Dr. Aepinw«, und der die Refor- 
mation gleichfalls stark begünstigende angesehene Senator 
Joachim Moller, sowie auch dessen Sohn, Hdnrich Moller, 
sein persönlicher Schüler und Freund. Diese senden ihm 
wiederholt, Aepin namentlich über brittische und französische 
Angelegenheiten, die ihnen bekannt werdenden Neuigkeiten 
zu (so z. B. Mel. an Aepin y. 25. März 1587 [Tom. HL]: 
tJiXJiss litteras icepi t»v BpiTavixäv xai iz&gl xuv KeXxixtiiv 
TCpa^ixaTöv avide expecto). In Bremen war es neben 
andern ungenannten der bereits erwähnte Vorkämpfer und 
Vertheidiger der neuen Lehre; Albert von Hardenberg, 
einer der Vertrautesten Melanchthons, welcher im eifrigsten 
Briefwechsel mit diesem seine Mittheilungen über die Vor* 
gänge und Zustände in Norddeutschland sowohl, wie na- 
mentlich über solche aus Belgien einzusenden pflegte, da 
letzteres' wegen der öfteren Anwesenheit des kaiserlichen 
Hofes viel neuen Stoff lieferte. Melanchthon erbittet sich 
öfters von ihm gerade hierüber Nachrichten, wie aus folgen- 
den Stellen ersichtlich : VÜI., 270. Mel. an Hardenb. vom 
1. Mai 1554 : „De Carole, si quid certi habetis, signiflca Z^si 
oy f^ TÜvyiXA . . . ." — VII., 831. an Bucer i. Strassb,: „A 
Doctore Frisio (d. i. Hardenberg) ex urbe Brema heri litteras 
accepi plenas bonae spei . . . ." 

Auch sonst werden häufig Mittheilungen aus Bremen 
erwähnt ohne Angabe der Verfasser, meist handelnd über 
Belgien und Niedersachsen: „Ex Brema tantum minae 

scribuntur ut anno superiore ** (VII., 574. an Cam.) — 

„Br emae silentium esse scribitur in litteris recens missis . . .'* 
(Vn., 586. an Baumg.) — „Heri e x B r e m a litteras accepi, 
ubi tranquillitas et silentium est. Et recens pars Frisiae 
domui Burgundiae adjuncta dedit usitatum jusjurandum 
filio imperatoris . . . ." (VII, 603. an Georg v. Anhalt). — 
„In ora Saxonica, Bremae, Lubecae, Hamburgae tranquilli- 
tas est. Inde enim recentes litteras habuimus. 
Et ex iis locis multi sunt lucapletum hominum filii'' (VII, 
609. an Meienburg). — „Heri a Bremensiquodam 
litteras accepi, in quibus scribit, Beigas nolle filio Caroli 
parere nisi restituat immnnitates , . . ." (VIT., 875, an Cam.) 
u. s. w. 
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Von ansserdeutschen Plätzen als Bezagsqnellen yon 
Nacbrichten kommen für Melanchtbon sonst nnr Paris und 
London in Betracht, mit denen er zeitweise einen wenn 
auch nur schwachen brieflichen Verkehr unterhielt In Paris 
waren der Ankntipfungspuncte wenige. Ausser Johannes 
Sturm bei seinem dortigen Aufenthalt scheinen nur einige 
protestantische Geistliche, welche man daselbst duldete. 
Manches nach Wittenberg berichtet zu haben, was indess 
hier öfters wichtig genug erschien, um als gedruckte Zeitung 
weiter verbreitet zu werden*)- Die mehr officielle Corre- 
spondenz zwischen Melanchtbon und dem Seigneur du Bellaj, 
Rath und Geschäftsträger des Königs v. Frankreich, sowie 
mit seinem Bruder, dem Cardinal -Erzbischof von Paris, 
ging nicht auf Mittheilungen von Tagesneuigkeiten aus. 

Auch aus England schrieben mehrere Freunde und Ge- 
sinnungsgenossen Melanchthons hin und wieder über die 
dortigen politischen und kirchlichen Verhältnisse, wie über 
die Ereignisse am Hofe Heinrichs VHI. nach Deutschland 
herüber. Mit Thoraas Cranmer, dem Hauptvertreter der 
Reformation in England, stand Melanchtbon in ähnlichen 
brieflichen Beziehungen wie mit den beiden Bellaji in Paris. 
Doch tauschten sie auch gelegentlich politische Nacbrichten 
aus**). Regelmässig aber erhielt Melanchtbon seine Origi- 
nalberichte von dort durch zwei geistliche Freunde, Alesius 
Scotus und Antonius Barnes, beide Anhänger und Verthei- 
diger des Lutherthums am Hofe Heinrichs VHL und in 



*) Vergl. z. B. die Stelle II., 658. Mel. an Job. Hess und an Spa- 
latin V. 2j2. Juli 1533: „Acccpi libros ex ipsa Parisiorum urbe scriptO!^ 

in quibus mira historia est (folgt eine kurze Geschichte von 

der Verfolgung eines protestantischen Geistlichen am Pariser Hofe, 
ein Auszug der Pariser Briefe). Haec certa sunt et mihi ex Parisiis 
ab optimis yiris diligenter perscripta (an Hess IL, G58.). ^ Curabo 
edi excmplum litterarum, in quibus est haec historia ....** etc. — 
Aehnlich Mel. an Cam. v. 23. Mai 1535 (Tom. IL): „Ecce litteras ad 
me e Gallia missas (wahrscheinlich von Sturm L Paris, cf. MeJ. an 
Surm y. 9. Mai 1535 (Tom. IL) e quibus statum rerum Gallica- 
rum aliqua ex parte cognosccre poteris'^ 

**) Mel. an Cranmer v. 4. Juli 1553 (Tom. VIII.) : „de bellis Ger- 
manicis eo nihil scribo quia nostrae litterae tarde ad vos perferuntur. 
Interea multa fiunt magis a$i6XoYa. 
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Cambridge , bis der eine auf dem Scheiterhaufen endete 
(1540), der andere, Alesius, nach Deutschland flüchtete, um 
in Frankfurt a. O. und darauf in Leipzig als Professor der 
Theologie für die Reformation zu wirken. 

Erwähnt und weitergemeldet werden ihre Berichte öfter ; 
so Mel. an Jonas v. Juni 1536 (Tom. III., 91.): „Ex An- 
g 1 i a Bcripsit Antonius (Barnes) se adhuc concionnari ; sed de 
iis r^bus, quae acciderunt» nobis per certum hominem omnia 
certificaturum esse." — Luther an Hausmann v. 20. Sept. 
1536 (De Wette V., 23.): „Ex Anglia huc scribit Alesius 
noster, Reginam novam Johannam (Seymour) .... decollatam 
esse . , . ." u. s. w. 

Noch eine grosse Anzahl Neuigkeiten flöss in Witten- 
berg zusammen aus nächster Nähe, aus den sächsischen 
Landen und den daran stossenden Gebieten, welche mit 
ihren vielen grösseren und kleineren Höfen und freien 
Reichsstädten der Reformation gewonnen, und mit SchülerUi 
Freunden und Vertrauten Melanchthons und der übrige^ 
Wittenberger Reformatoren besetzt waren. Diese pflegten 
alle in das gemeinsame Interesse fallenden Neuigkeiten zu 
sammeln und weiterzugeben, was ihnen durch ihre näheren 
Beziehungen zu ihren resp. Höfen und den ihnen etwa 
nahestehenden Städtebehörden nicht schwer fallen mochte. 
Es sind die Superintendenten und Stadtpfarrer, Hofgeist- 
liche, Leibärzte, Stadtsyndici, Universitätsprofessoren, welche 
sich unter einander und ihrem gemeinsamen Wittenberger 
Freunde schriftlich längere oder kürzere Berichte über die 
ihnen bekannt gewordenen Tagesereignisse zusandten. So 
kamen solche namentlich aus Altenburg durch Spalatin, den 
curfürstlichen Hofprediger und Superintendenten daselbst, 
einen der eifrigsten und vertrautesten Correspondenten 
Melanchthons und Luthers, der in nächster Beziehung zum 
sächsischen Hof und seiner Kanzlei stand und auch dem 
Herzog Albert von Preussen als beliebter Correspondent 
diente; ferner aus Halle, der zeitweiligen Residenz des 
Erzbischofs von Magdeburg und Mainz und somit auch 
einem Sammelpuncte vieler Nachrichten, von Justus Jonas, 
dem Superintendenten, und Dr. Kilian Goldstein, dem Stadt- 
syndicus; aus Magdeburg von Qeorg Major, damaligem 
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Bector, und Nicolatis y. Amsdort damals Snpenntendenteii 
der Stadt; ans Merseburg dnrcli Fürst Oeorg Ton Anhalt, 
den Bischof, aas Naumburg vom Sap. Medier nnd dem 
Bischof, dem eben genannten N. ▼. Amsdorf ; aus Gotha 
von den Superintendenten Myconhis und Menins, den Re- 
formatoren der Stadt; aas Joaehimsthal bei Eisenach von ) 
dem, wie es scheint, aas besonderer Qaelle stets sehr gut 
unterrichteten Stadtprediger Joh. Matthesins*), aos Nord- 
haasen von dem Stadtbürgermeister Michael Meienbnrg**) 
nnd dessen Sohn, mit Melanchthon durch Schwägersehaft 
verbanden ond als Correspondent eine ähnlich wie Matthe* 
sias von diesem sehr geschätzte Qaelle vieler Neaigkeiten; 
aas Hildesheim darch den Stadtgeistlichen Laarentios 
Moller ^^, aas Braanschweig darch den Sap. Medlwf), 
den Leibarzt Barkhardt Mithobias und den Rath der Stadt 
selbst; endlich durch Camerarius aus Leipzig, dem Mittel- 
punct der sächsischen Lande, Hauptsitz des mitteldeutschen 
Handels, namentlich Buchhandels, Messort und vor allem 
neben Wittenberg Hauptherd der Bildung und vorzüglichem 
Ausgangspunot geistiger Bewegung und Aufklärung. Ca- 
merarius, während seines langjährigen Aufenthaltes am hie- 
sigen Orte und durch seine wissenschaftliche Bedeutung, 

*) vergl. z. B. Mel. an Matth. t. 2i. März 1544 (Tom. V.) „Gra- 
tum mihi facis, quod significas ea, quae de convedtu (Spirae babeado) 
ad V08 perferuntur ;" — an dens. v. 1. Aug. 1546 (Tom. VI.) „de belk) 
(Scbmalkald.) non Übet scribere; sed tarnen com potcris tu nobis 
significa quicquid dSioXoyov de Caroli Imperatorls itioeribus et de 
^ieinia restra.** — an dens. ▼. 21. Mai 1550 (Tom. VIL): „quicquid 
de ConTontu (Augsb.) habebis significa.*' — u. s. w. 

**) Vergl. die häufigen Bitten um Nachrichten in Melanchthon« 
Briefen an ihn, z. B. Mel. an Meienburg y. 5. Oct. 1515 (Tom. V.): 
„Quod yero putatis, nos hie (L Mansfeld) multa audire de Cello et 
copiis Henrici Brunvicensis, longo aliter fit. ideo vos oro, ut mihi 
quam primum certa scribatis, ubi sit dux Henricus, au faabeat 
commeatus, au cinxerit obsidione areem Wolfenbüttel , au Landgraf 
yias adduxerit exercitum . . . ." — oder an dons. ¥. 7. Sept, 1546 
(Tom. VI.): ,,A vobis etiam peto, ut de Rbenanius rebus ad 
nos scribatis; nam has vobis nitas esse arbitror" — u. a, m. 

***) u. t) Mcdler und Moller schreiben auch gewohnlich über die 
Braunschwelger Unruhen, vergl. z. B V., 878 an Medier v. 24. Oct 
1545 und VIT., 513 an Möller v. Dec. 1549 u. a. m. 
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weh'lie ihn, wie wir bereits sAhisn, mi% aller Welt in die 
ausgedehnteste Gorrespondenz setzte, war gerade hier am 
leichtesten im Stande, die weitesten und bestmöglichen Err 
kundigungen über alle Ereignisse von Bedeutung eineur 
sieben. Melanchthon war sein innigster Vertrauter wie in 
kirchlichen so in gelehrten DingeQ, so in allen persönlioheii 
Beziehungen, so auch hipsichtlicb des Austausches aller Er 
fabrungen und Erkundigungen, welche beide Männer sam^ 
melten. Camer^vrius und Leipzig waren für Melanohthon 
nicht minder wichtig un4 ergiebig, als Nürnberg und seine 
dortigen Correspon deuten. Tauchte eine Nachricht neu auf, 
so ging sie nacb J^eipzig und Camerariua wurde um Be- 
stätigung pd^r genauere Angabe de^ Tbatbestandes ange- 
gangen. Pie Bitten uin Neuigkeiten von Cämerarius sind 
bei Melanchthon in dessen zahlreiehep (über 300) Briefen 
an ihn so häufig und häufiger noob als die nach Nürnberg 
gesandten. Beinahe keiiie Angelegenheit blieb un besprochen 
oder ungeschrieben zwischen beiden. Oamerarius wusste 
Vieles durch sei^e vielfachen nahen Beziehungen auch zu 
regierenden fürstlichen Persönlichkeiten. Eipe seiner ge^ 
wöhplicheu Bezugsquellen am Orte scheinen die Kaufleute 
sowie der Schlosshauptmann Christoph von Carlowi*» ger 
Wesen 2)U sein. Er erwähnt diese öfter in seinen Mitthei- 
lupg^n; die Kauf leute z. B. Epp, II,, 173: v. Daniel ßti- 
barus i. Würzb. um Bestätigung über ein dort verbreitetes 
Gerücht, angegangen, antwortet er: „de Batavor>um dUuvio 
comperi &bulas falsaa apud vos sparsas fuisse; audieraA 
enim hie nemo, et rescivissent tarnen mereatores 
imprimis'-; -^ den S<jhlosshauptmann z. B. C. E. V., 244. 
Cameran an MeL v. 8. Dec 1&43: „Nunc 'de republica »li- 
quid scribere statu!. Fui enim nempeapudpraefectum 
|[\ostrum qui aliquot horas absumpsit narratione temporis 
acti verius <][uam rerum gestarum*'. (Diese politische Expos^ 
wandert dann aus Melanohthons Händen in andere, denn 
iLie^er schreibt an Oam.. v. 14. Dec. 1543 (Tom. V.) ; „Exr 
bibui legeiadam (narrationem tuam de belle soriptam) apdi* 
pis » . . . " -^ In gleicher Weise Mel. an Cam. y. März 1546 
(Tom, V,, 718): »De republica et sermonibus praefecti 
urbisvestrae, quae scribis, legi magno cum dolore*', u. & w« 
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Wie bei den mündlichen Mlttheilungen bo waren auch 
bei den schriftlichen Zeitungsberichten die Nachrichten 
aus Hofkreisen wegen ihres officiellen oder doch offi- 
. ciösen Characters die der meisten Beachtung würdigen, und 
auch an solchen fehlte es dem Melanchtfaon nicht. Es flössen 
ihm ausser von anderen Höfen bei seiner engen persönlichen 
Verbindung mit seinem eignen landesherrlichen Protector 
von diesem eine Menge Nachrichten zu. Oefters Hess der 
Kurfürst durch seine Kanzlei an ihn und die anderen Wit- 
tenberger Professoren wie über kirchliche, so auch über 
politische Angelegenheiten schreiben, z. B. an die Doctoren 
Bugenhagen, Brück, Melanchthon v* 4.März 1547 {Tom. V.) einen 
längeren Bericht „über das Gefecht bei Rochlits", an dessen 
Schluss es heisst: ,,Nun ist dieses .... ein solcher Handel 
gewesen, der einer kleinen Schlacht wohl zu vergleichen. 
Das zeigen wir euch gnädiger Meinung darum 
an, damit ihr das Wissens habt." etc. — Mit den 
Kanzlern und Räthen des Kurfürsten und der Herzöge von 
Sachsen, als mit Gregor Brück (Pontanus), mit Franziscus 
Burchard (Vinariensis) , Joh. Maier und Christoph Beier, 
Mordeisen und Gracovius u. a. stand Melanchthon in 
theilweise sehr intimem Verkehr und. in vertrauter Freund- 
schaft und zog daher von diesen manche Nachricht. Viel- 
fach giebt er auch hier diese officielle Quelle der Höfsphäre 
an (als litterae ex Aula) z. B. an Veit Dietrich v. 25. Nov. 
1537 (Tom. III.): „De clade accepta in Croatia postremae 
litterae, quae principi nostro recens admodum missae 
sunt, multo nuntiant atrociora, quam tu nuper scripsisti: 

videlicet ** etc. — an Veit Dietrich v. 9. Sept. 1541 

(Tom. IV.): „Haec cum scripsissem, accepimus litteras 
ex Aula de exercitu Germanico ad Budam trncidato. 

Narrant " — an Jonas v. 12. Dec. 1542 (Tom. IV.): 

„Accepimus etiam ex Aula rerum Pannonicarum histo- 

riam " — an Schnepf i. Marb. v. 17. Oot. 1529 (Tom. 

IV,): „.•••• accepimus litteras ex Aula nostri prin- 
cipi s, ex quibus intelleximus Viennam summa vi a Turcis 

oppngnari ** — Cruciger an Jonas v. 7. Mai 1544 

(Tom* V.) werden die Berichte der Kanzler Pontanus, 
Burchai d , Maier erwähnt über den Reichstag zu Speier, 
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sßu dem Melanchthon nicht zugezogen war*). — an Oam. 
V. 5. Oct. 1636 (Tom. IE.): „Ex Aula Ferdinandi regia 
ßcribitur ad nostrnm principem . . . ." — an Joach. Moller 
V. O.März 1546 (Tom. VI.): „Heri ex Aula mihi scriptum 

6SX} ■ . • • . U. S. vv. 

Von andern Höfen ausser den angefahrten sächsischen 
und dem Cölner (vergl. zu letzterem noch V., 323, 328, 
340, 346 ff.) war es noch mitunter der brandenburger (EL, 
173) und der des Herzogs von Cleve, von wo Melanchthon 
Nachrichten bezog; von letzterem durch dessen ihm be- 
freundeten Kanzler Conrad Heresbach, dem er gern, nament- 
lich über französische Verhältnisse, Mittheilungen entnahm 
(cf. Mel. an Heresbach v. 23. Aug. 1559 (Tom. IX.): „Lit- 
teras a te de Gallia expecto). Sonstige Nachrichten von 
irgend welchen ungenannten Höfen werden erwähnt: an 
Veit Dietrich v. 18. Jan. 1544 (Tom. V.): „Mihi recens ex 
Aula quadam non prorsus ignara negotiorum Caroli Im- 
peratoris scriptum est ... ." — Auch aus dem Felde und 
Lager erhielt Melanchthon Original-Kriegsberichte aus der 
Nähe der Fürsten, sei es von den jene begleitenden Kanz- 
lern, sei es von den Feldgeistlichen. So: an Cam. v. 25. 
Juli 1542 (Tom. IV.): „Hodie etiam litter as ex castris 



*) Wie wenig indess Melanchthon mitunter doch mit den Be- 
richtea dieser Männer Fom Hofe zufrieden war, lassen einige Aeusse- 
rungen erkennen, die er über solche kund giebt. So schrieb er 
schon am T. März f544 an Camerarius (Tom. V.): „Non dubito ex 
Aula Goloniensi quosd^m de rebus praecipuis eerta scripturos esse. 
Nostri nihil significant aStoXoyov. — Darauf an J. Jonas v. 16. 

März 1544 (Tom. V.): „ nunquam quidquam scribit aStoXoyov 

Franciseus (d. i. Kanzler Burcbard, welcher mit dem Kurfürsten auf 
dem Convent in Speier war) quadam uicepßoXfj aulicae super stitionis" ~ 
und an Spalatin v. 25. März 1544 (Tom. V.): „Plane deridemur ab 
iis, qui ex aula nostra huc de conventu scribunt. Significant, quot 
fercula in conyiyio principis data sint, quot genera potus, et talia 
ßccvauaa multa, qnae ego si istic essem, non inquirerem; TcoXirevfAaTa 
andtre cuperem^S und stellt er deshalb an Hardenberg, welcher von 
Seiten des Kölner Hofes mit auf dem Convent war, das Ersuchen, 
ihm zugleich mit Bucer und Medmann Nachrichten über die Verhand- 
lungen mitzutheilen : V., 340: „His (dem Bucer und Medmann) si 
jam apud tos sunt hortator esto, ut mihi aliquid de praecipua, 
conveutus historia, non de parergis, signlficent. 

4 
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expecto^ (aus dem Lager gegen den Braunschweiger, und 
kommen die Berichte nach IV., 850 von Pontanus). — MeL 
an Cam. y. 21. Juli 1542 (Tom. IV.): „Ex Pannonia laeta 
Bcribit Jslebius, nam heri legi litteras admodum recentes...'' 
(Agricola war 1542 als Hof-Feldgeistlicher in der Begleitung 
des Eurfiirsten von Brandenburg in Ungarn). — Namentlich 
während des Feldzuges an der Donau 1546 und 1547 ge- 
langten viele Elriegs- und sonstige Berichte aus dem kur- 
fürstlichen Feldlager an ihn nach Wittenberg (oder den 
jeweilig von ihm gewählten Interimsaufenthalt). Wir be- 
gegnen häufigen Angaben, wie z. B.: „Hodie ex castris, 
quae sunt in ripa Danubii, allatae sunt litterae ....*' 
(vergl. an Meienburg v. 18. Oct. 1546 an J. Jonas vom selben 
Tage, an Georg v. Anhalt v. 19. Oct., und ähnlich noch an 
Herzog Albert v. Preussen v. 29. Oct. 1546 (Tom. VL): 
„Heri accepimus ex castris Suevicis litteras scriptas 
die octobris decimo quinto, in quibus significabatur ....*' 
(folgt als Bericht ein Auszug jenes Briefes.) — und so in 
vielen anderen Fällen. 



H. 

Formen der politischen Mittheilungen, Redaction der 

einlaufenden Nachrichten zu Zeitungen, Verbreitung 

und Characteristiic derselben. 

Sahen wir im Vorstehenden die Quellen der mündlichen 
und schriftlichen Zeitungsnachrichten, die Kreise, aus denen 
sie flössen und die Hauptcentralpuncte, an denen sie zusam- 
menzuströmen pflegten, um wieder von da auszugehen, so 
wird sich aus dem Folgenden die Art der Zusammensetzung 
und Weitergebung der eingelaufenen Mittheilungen in ihren 
allerdings sehr einfachen und ursprünglichen Formen ergeben. 

Die gewöhnlichste Art, wie man sich über die Tages- 
neuigkeiten auf dem Laufenden zu erhalten suchte, war die 
Form der Brief-Nova. Es wurde beinahe kein Brief an 
gleichgesinnte Freunde abgeschickt, wo nicht am Schlüsse 
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eine eigne Rubrik mit einigen kürzeren oder längeren No- 
tizen über die Hauptereignisse des Tages oder der letztver- 
gangenen Zeit angehängt worden wäre. Das Bedürfniss 
nach gegenseitigem Austausch der Summe von Vorfällen 
in den einzelnen Orten und verschiedenen Gegenden machte 
sich in der Weise geltend, dass die Interessenten, bei dem 
noch vorhandenen Mangel eines öffentlichen Organs zur 
Kenntnissnahme politischer Ereignisse, den Briefwechsel 
dazu benutzten. So schsieb der Geschäftsmann an den 
nahen oder fernen Freund nach den kaufmännischen Mit- 
theilungen und Aufträgen, so der Gelehrte nach seinen 
wissenschaftlichen Erörterungen und Begutachtungen oder 
sonstigen persönlichen Dingen auch etwas über die öffent- 
lichen Angelegenheiten, die Landes- und Reichsverhältnisse, 
den Staat, so, wie es ihm selbst zu Ohren gekommen oder 
geschrieben war, und unterliess man nie, eine Bitte um 
ähnliche Benachrichtigung daran zu knüpfen. 

Dies sind die auf jeder Seite der Briefsammlungen, in 
fast jedem Briefe und Briefchen, das gelegentlich mitge- 
schickt wurde, wenn der Bote um Aufträge für seine Route 
vorsprach, begegnenden kurzen Nova oder Zeitungen, wie 
wir sie bei Melanehthon, Luther, Camerarius und sonst über- 
all finden*). Sie hiessen auch Zeitungen, denn mit diesem 
Worte bezeichnete man ursprünglich überhaupt jede ein- 
zelne „ Neuigkeit ** , mochte sie lang oder kurz, mündlich 
oder schriftlich mitgetheilt sein, und deckte sich daher der 
Ausdruck „neue Zeitung** mit „neue Mähr**, „neue Nachricht**, 
kurz „Neuigkeit.** Indess mit Vorliebe zur Bezeichnung 
politischer Neuigkeiten gebraucht erhielt der Begriff 
Zeitung bald die coUectiv^ Bedeutung einer zusammenfas- 



*) Melanehthon leitet, wenn er an den Zeitungstheil des Briefes 
kommt, diesen gewöhnlich mit Uebergangsphrasen ein wie die fol- 
genden : 

„De republica haec habeo ... de publicis negotiis audio .... 

novi nihil habemus praeter historica haec habeo .... de re- 

publica Toe dSioXoya oder ra xopu^aioTara subinde annotavi .... von 
Zeitungen haben wir bis anher gehabt . . . .'*, oder wenn es unbe- 
stimmte Gerüchte sind: „dicunt . , . fama est . . . huc affertur ... hie 
sermones sunt .... increscunt rnmores • . .*' u. s. w. 

4* 
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senden Dargtellung verschiedener politischerEinaselnaohrichien, 
wie es in umfassenderein und praegnanterem Sin&e der Be- 
griff der heutigen Zeitung ist. Die Briefnova, von denen 
die Rede ist, waren natürlich noch rein persönlichen Cha- 
racters, nur für den jeweiligen Adressaten des Briefes be- 
stimmt. Noch war jede Ausführlichkeit, wie jede weitere 
Bestimmung für eine grössere Anzahl von Lesern ausge- 
schlossen. Eine solche erlaubte schon die persönliche Natur 
des Briefes, dem sie angehängt waren, in der Rege) nicht 
Auch eine sonstige besondere Eigenthümlichkeit besassen 
diese kleinen gelegentlichen Mittheilungen nicht weiter als 
nur die ihres gewohnheitsmässigen Gebrauches. 

Bei dem wachsenden Interesse am Stoffe indess und 
der Mannigfaltigkeit und Fülle desselben ergab es sich von 
selbst, dass man den zu berichtenden Gegenständen entweder 
ganze Briefe widmete und in diesen sich über gewisse 
einzelne Begebenheiten und Zustände in längerer Darstellung 
erging, oder, was der gewöhnliche Gebrauch geworden zu 
sein scheint, den Briefen besondere Beilagen gab und 
auf diesen die politischen Neuigkeiten besonders verzeichnete. 
Diese beiden, die „Zeitungsbriefe**, wie besonders die 
den Briefen beigegebenen „Zeitungsbeilagen** sind die 
jener Zeit eigenthümlichen Formen des ursprünglichen Zei- 
tungswesens. Sie sind meist schon nicht mehr ausschliesslich 
für diejenige Person bestimmt, an welche sie der Verfasser 
direct geschickt hatte ; sie dienen, wenn auch noch nicht der 
weitesten Oeffentlichkeit , so doch schon gewissen Gesell- 
schafts- und Berufskreisen als Organ für öftere und annä- 
hernd regelmässige Mittheilungen. 

Die Zeitungsbriefe, ursprünglich an eine einzelne Person 
zur Benachrichtigung gesendet, wurden doch mit Leichtig- 
keit einem weiteren Leserkreis zugänglich gemacht. Inner- 
halb eines Kreises vertrauter Freunde sandte man sich die 
Briefe ganz und unverändert zu, namentlich wenn sie längere 
eingehende Schilderungen und nur im Zusammenhange er- 
sichtliche characteristische Darstellungen gaben*). Sonst 



*) So sendet Melancbthon sehr häufig die an ihm gerichteten 
Briefe seiner Freunde zur Eenntnissnahme usd beliebiges Weiterbe- 
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pflegte man sie einfach ihres persönlichen Characters zu 
entkleiden, ihnen die briefliche Eingangs- und Schlussformel 
sowie die Unterschrift zu nehmen und die „Zeitung** war 
fertig. Durch Abschreiben oder durch den Druck verviel- 
fältigt fand sie die weiteste Verbreitung, wanderte von Ort 
zu Ort, von Land zu Land und wurde wohl gelegentlich 
selbst in fremde Sprachen übersetzt. 

Die Zeitungen in Form von Briefbeilagen waren die 
angemessenere, bequemere und daher, wie schon berührt, 
namentlich in Gelehrtenkreisen gebräuchlichere Einrichtung. 
Auch Melanchthon und seine Freunde adoptirten sie. „Soleo 
historica in singulares pagellas annotare " , schrieb er an 
Herzog Albrecht (VII., 163) und „mitto pagellas" ist die ge- 
wöhnliche Ankündigungsphrase in den Briefen, welchen „Bey- 
lagen", auch „Zeddel**, „zeddula" genannt, beigegeben 
waren. Diese Zeitungsbeilagen stellen sich dar als Conglo- 
merate von Einzelnachrichten oft der verschiedensten Art, 
welche aus den Brielnova der Correspondenten und den 
gelegentlichen mündlichen Mittheilungen, wie sie oben ge- 
schildert wurden, zusammengesetzt waren. Es sind daher 



f5rderung an andere seiner Correspondenten; z. B. an Baumgartner 
in Nürnb. einen solchen von Aurifaber aus Rostock (y. 11. Oct. 
1546 Tom. VI.; 2AS)i „Affert nuntius litteras ab Aurifabro, sed quia 
judico copiosius scriptam esse epistolam« quam ad me misit 
haue . . . etiam vobis mitto;** — an Camerarius (am 13. Dec. 1544 
Tom. V.) Briefe aus Nürnberg und Venedig: „Mitto -tibi Viti (Diet- 
richs) epistolam, addidi et aliam e Venetiis scriptam, quae habet 
narrationes foedas ....** — an denselben am 31. Aug. 1548 
(Tom. VII.) einen solchen des Staphyius aus Königsberg oder Bres- 
lau: „Mitto tibi Stapbyll epistolam de morbo grassante in Pan- 
nonia . . .** — einen dergl. aus Breslau an Mordeisen am 1. Nov. 1556: 
„Epistolam ex Wratislavia missam quam hodie accepi, vobis mitto, 
quia et de Johannis Woiwodae natura et de Turcicis ap- 
paratibus quaedam significat;** — einen aus Frankreich an Came- 
rarius am 23. Mai 1535 (Tom, II.) mit einer Schilderung über den 
Zustand Frankreichs : „Ecce litteras ad me e Gallia missas, e quibus 
statum rerum Gallicarum aliqua ex parte cognoscere poteris/' — 
u. a. m. Der jedesmalige Inhalt des Briefes lässt erkennen, weshalb 
Melanchthon ihn nicht nach seiner Gewohnheit blos excerepirte. Wie 
dergleichen Briefe von Melanchthon selbst mitunter als Zeitung in 
Druck gegeben wurden, siehe die Beispiele weiter unten. 
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nur in seltenen Fällen zusammenhängende ErsfiUungen; 
meistens dagegen kurze, lose aneinander gefugte, aphoristi- 
sche Notizen, Excerpte ohne sonderlichen Verband und 
Zusammenhang, Summarien der jüngst erfolgten Ereignisse, 
an Länge, vielmehr Kürze, und hinsichtlich der Mannigfal- 
tigkeit der Stoffe wie auch der nur relativen Glaubwürdig- 
keit nicht unähnlich einer Reihe telegraphischer Depeschen 
in den Spalten eines heutigen grösseren Pressorganes. Von 
Tendenz und Farbe war noch kaum eine Spur zu finden; 
es war einfaches Aneinanderreihen der historischen Facta, 
wie sie dem Verfasser bekannt geworden, nur erscheinen 
sie, als von und für Protestanten verfasst, auch in einem 
gewissen antikatholischen Geiste niedergeschrieben und mit 
den Hoffnungen und Wünschen nach dieser Richtung hin 
durchwebt 

Derartige Zeitungen also waren es, die Melanch- 
thon für den Kreis seiner Freunde verfasste und den 
Briefen an dieselben beilegte. Wir lernten bereits einen 
Theil dieser Männer kennen. Es waren diejenigen, welche 
ihn selbst gelegentlich mit ihren Nachrichten versorgten, 
namentlich von den grossen Centralpuncten her. Zwischen 
diesen und ihm fand der regste gegenseitige Austausch der 
Neuigkeiten statt, welche auf beiden Seiten jeweilig bekannt 
wurden. Ein anderer Theil bestand aus solchen, die in 
Folge der Abgeschlossenheit und Entfernung ihrer Wohn- 
sitze von den Hauptpuncten des politischen Lebens hinsichtlich 
der sich hier vollziehenden Ereignisse und ihrer Kenntniss 
im Wesentlichen vielleicht nur auf die Mittheilungen Me- 
lanchthons und anderer Freunde augewiesen waren. So 
fanden sich ja namentlich der Norden Deutschlands und 
was darüber hinaus lag, so auch manche Orte und Gegen« 
den im Innern des Reiches in Bezug auf das Nachrichten- 
wesen recht kläglich gestellt. Melanchthon vermittelte nun 
gewissermassen durch seine Zeitungen eine Ausgleichung 
des Wissens über die sich vollziehenden geschichtlichen 
Vorgänge zwischen denen seiner Freunde und Gönner, welche 
in entgegengesetzten Richtungen wohnten und ein besonderes 
Interesse an der Kenntniss der Vorfalle und Zustände in 
den andern Reichstheilen haben mussten. So verzeichnete 
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er in seinen Relationen alles, was an Nachrichten aus dem 
Süden und Westen durch seine Correspondenten zu ihm 
gelangte, für die Freunde im Norden und Osten, und um- 
gekehrt alles was aus dem Norden und Osten bekannt 
wurde, für diejenigen im Süden und Westen, während er 
nach allen Seiten ausschickte, was für Alle von gemein- 
samem Interesse war, sowie beständig auch die Neuigkeiten 
aus den sächsischen Landen selbst und deren nächster Um- 
gebung, für die er ja die zuverlässigsten Quellen hatte. Ausser 
nach Leipzig und andern sächsischen Orten wie auch braun- 
schweigischen Städten wanderten seine Briefe und Zeitungen 
— ich nenne nur die bevorzugten Hauptpuncte — im Süden 
und Westen nach Breslau, Nürnberg, Strassburg; im 
Norden und Osten nach Francfurt a. O., Berlin, Königsberg, 
den Hansestädten Hamburg, Lübeck, Bremen, der dänischen 
ja selbst der schwedischen Hauptstadt, theils gelegentlich, 
theils mit systematischer Regelmässigkeit, durch die jeweili- 
gen Amanuenses in Abschriften vervielfältigt. 

Den Vorrang unter den Empfängern nahm, wie wir 
bereits sahen, Camerarius ein. Zwischen ihm und Melanch- 
thon kreuzten Briefe und Pagellen hinüber und herüber, 
zu jeder Zeit und über jede Angelegenheit. Die ca. 300 
Briefe Melanchthons an ihn im Corpus Reformatorum geben 
Zeugniss davon. Die Zeitungsbeilagen sind meist nicht mehr 
vorhanden; sie werden in den Briefen nur immer erwähnt, 
wenn nicht anders, so durch das stehende „mitto pagellas 
meo more.** Dasselbe gilt von den meisten an die übrigen 
Freunde geschriebenen Beilagen. Wir wissen ja, sie wan- 
derten von einem zum andern und wurden Maculatur, nach- 
dem sie veraltet waren. Weiter wurden mit Zeitungen 
bedacht, zunächst in den sächsischen Landen und in Wit- 
tenberg selbst, die dortigen Amts- und Gesinnungsgenossen 
Luther, Cruciger, Bugenhagen, Paul Eber, Georg Major, 
die Aerzte Milichius, Veit Oertel, Peuker, Melanchthons 
Schwiegersohn und kurfürstlicher Leibarzt und andere*); 

*) Diesen pflegte Melanchthon regelmässige Zeitungsberichte zu- 
gehen zu lassen, wenn er von Wittenberg abwesend und auf Reichs- 
tagen, Fürstenconventen , Religionsgesprächen zugegen, auf Inspec- 
tionsreisen begrifl^en oder während er (1547) im Exil befindlich war. 



56 

in Jeoik die ihm befremdeten Professoren Job. Stigel, Vio- 
torin Striegel, Erhard Schnepf; in andern Orten Sacheens 
die z. Th. schon früher erwähnten Reformatorep , Superin- 
tendenten und Stadtgeistlichen Spalatin in Altenburg, 
Lauterbach in Pirna, Hieronymus Weller in Freiburg, die 
Schulrectoren Georg Fabricius in Meissen, Crodelius in 
Torgau, Joh. Lange in Erfurt; ferner die Superintendenten 
Oswald Myconius und sein Nachfolger Justus Mcnius in 
Gotha, Superintendent Medier und Bischof v. Amsdorf in 
Naumburg, Pfarrer Matthesius in Joachimsthal, Consul 
Meienburg und Pfarrer Spangeiiberg in Nordhausen, 
Justus Jonas in Halle a. S. und Stadtsyndicus Dr. Kilian 
Ooldstein ebendaselbst, Medier und Burkhard Mitfaobius, 
der Leibarzt, in Braunschweig, Laurentius Moller, Sup. in 
Hildesheim; in Nürnberg die ihm eng Vertrauten Veit 
Dietrich („de republica soleo fere omnia ad Vitum scri- 
bere", Mel. an Osiander v. 30. Jan. 1539 Tom. IV.) und 
Senator Baumgartner, sowie die Theologen Besold, 
Wenceslaus Link, Osiander, Stadtschreiber Laz. Spengler 
und der Arzt Stathmion ; in Prag Prof. CoUinus, in Breslau 
Joh. Hess, Moibanus, Crato u. a., in Würtemberg die doiv 
tigen Reformatoren Brenz und Schnepf in Schwäbisch-Hall 
und Stuttgart, in Strassburg Joh. Sturm, Bucer, Marbacb, 
Hedio; in Rostock David Chytraeus, Joh. Aurifaber, der 
Arzt Bording und andere Professoren; in Bremen Dom* 
probst Hardenberg, in Hamburg Senator Joachim Moller 
und Sup. Aepinus, in Lübeck Rector Vincentius. Nach 
Berlin gingen viele Zeitungen an Domprobst Georg Buch- 
holzer und Agricola, nach Frankfurt a. 0. an Pannonius, 
Professor und brandenburgischen Rath, nach Königsberg 
endlich an die Professoren Dr. Sabinus, Melanchthons Scbwie«- 
gersohn, Osiander, Joh. Aurifaber, Staphylus, den Arzt 
Brettschneider u. a. Es sind, wie wir sehen, die vertrau- 
teren, in gleicher oder ähnlicher Lebenslage und Stellung 
befindlichen und daher gleich interessirten Freunde und 
Schüler, welche in dem üblichen StUe mit fast jedem Briefe 
Melanchthons dessen Nova oder Pagellae zugeschickt erhielten. 
Eine andere Kategorie von Theilhabem an diesem 
Zeitungscurs bildeten die Männer aus der Hofsphäre. Es 
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war natürlich bei der gemeiDsamen Vertretung der gleichen 
politiAch-kirchlichen Anachauungen und Interessen, dass die 
offidellen Beamten der protestantischen Höfe, deren Kanzler, 
Secretäre und Bäthe, sehr dankbar sein roussten fUr Zei- 
tungen« die von einem so bedeutsamen Manne, wie es Me- 
lanchthon auch in dieser Hinsicht durch seine vielfachen 
Verbindungen war, ausgingen. Und so sehen wir, dass in 
der That mehr als ein Dutzend verschiedener Kanzler und 
Bäthe die Melanchthonschen Mittheilungen bereitwilligst 
annehmen. Ich nenne nur neben einigen minder regelmäs- 
sig bedachten, wie etwa Conrad Heresbach, den Bath und 
Kanzler des Herzogs von Jülich-Cleve , Wilh. Beiffenstein« 
den Quaestor (Amtmann) der Qrafen von Slolberg, Wilhelm 
Knutelius, den Kanzler des Fürsten von Nassau, iB'abian 
Kindler, den Kanzler im Herzogthum Breslau, und verschie- 
denen anderen solchen an den braunschweigischen, meklenbur- 
gischen und pommerischen Höfen besonders die herzoglich und 
kurfllrstlich sächsischen sowie einige brandenburgische Bäthe 
und Kanzler, z. B. neben den Bittem v. Einsiedel, v. Gers- 
dorf und V. Carlowitz den Gregor Brück (Pontanus), Kanzler 
der Kurfürsten Friedrich, Johann, und Job. Friedrich, den 
Vicekanzler Chr. Beier und dessen Nachfolger Franciscus 
Burchard Vinariensis, vor allem die beiden Bäthe und 
Kanzler der Kurfürsten Moritz und August von Sachsen: 
Georg Cracovius, den Eidam Bugenhagens, und Ulrich 
Mordeisen; in Brandenburg aber die Kanzler Seb. Heller, 
Job. Weiniaub und den schon genannten kurfürstlichen 
Baih und Secretair Prof Pannonius in Frankfurt a. 0. 
Sie alle wussten die kleinen Zeitungen, wenn auch noch 
so knapp und in depeschenhafter Kürze zusammengeschrieben, 
wohl zu schätzen, vornehmlich diejenigen über die unga- 
risch-türkischen Begebenheiten, welche Melanchthon, wie' 
wir wissen, meist aus erster Hand hatte*). 



*) vergl. die zahlreichen kleinen Mittheilungen an Mordeisen u. 
Cracovius ausser im Corp. Ref. in Bindseils . Nachtrag. Sie sind 
meist in dem Stile verfasst, wie ihn folgendes Beispiel aufweist: 
Mel. an Mordeisen y. 23. Sept. 1557 (Tom IX): ein kurzer Bericht 
über rassische, französische, dänische u. türkische Neuigkeiten: 
.»Hospitem etiam bis diebus habuimus consulem Vratislaviensem'' (von 
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Was vom Schreibtisch des Gelehrten an Neuigkeiten 
in die ftirstlichen Kanzleien wanderte, wurde von den Be- 
amten natürlicher Weise auch dem Landesherren mitgetheilt 
Dies schloss jedoch nicht aus, dass letztere sich persönlich 
in directen Verkehr mit bedeutenderen Männern setzten, 
von denen sie zuverlässige Nachrichten zu erhalten hoffen 
durften. Solche waren aber die Reformatoren und andere 
Gelehrte. Die Fürsten nahmen ihre Thätigkeit zur Ein- 
führung neuer Schul- und Kirchenverfassungen, ihre Rath- 
schlage und Empfehlungen bei Gründung neuer Universi- 
täten und Paedagogien und der Erwerbung geeigneter Lehr- 
kräfte in Anspruch, nicht zum wenigsten aber auch, um 
daneben von ihnen zeitweilig über den Stand der politischen 
Angelegenheiten und was sonst von allgemeinerem Interesse 
sein konnte, geeignete Mittheilungen zu erhalten. So ver- 
sendete auch Melanchthon an verschiedene der grösseren 
und kleineren regierenden Häupter, welche als Beschützer 
und Förderer der reformatorischen Bestrebungen auftraten 
und mit denen er als ein Hauptträger der sich vollziehenden 
Neuerungen in engeren persönlichen Connex gekommen 
war, seine Zeitungen. Je nachdem es die Fülle oder Wich- 
tigkeit der einlaufenden Nachrichten mit sich brachte, gingen 
Briefe mit Pagellen an den sächsischen, anhaltinischen, mek- 
lenburgischen, brandenburgischen, hessischen Hof, an Kur- 
fürst Johann Friedrich v. Sachsen , an* Landgraf Philipp v. 
Hessen, an die Herzöge Albrecht, Heinrich und Magnus 
von Meklenburg (vergl. Bindseil p. 317), an den Markgrafen 
Hans von Brandenburg, den Bruder des Kurfürsten Joachim H. 
(vergl. die pagella VHL, 752 von Ende Mai 1566), wiewohl 
an diese genannten nicht zu häufig und nur gelegentlich; 



diesem rührt ein Theil der Nachrichten her). — „Dux Moscoviae 
discessit ex' Livonia sed retinet Nervam et Dcrptam et praesidia 
imposuit. £x vicinia magnam hominum multitudinem abduxit in 
Rassiam.** — „Exercitus MoscoTicus magno proelio Turcos vicit 
in confinio Russiae." — „RexDanicus promisit Revaliae defensionem.*' 
— „Ex Francofordensi mercatu affertur fama, quae narrat pacem esse 
factam inter Burgundicum ducem et regem Gallicum. ** — 
„Änxilia Tarcica missa ad Galtos yexato litore Italico discesserunt 
ex mari Tyrrheno." — 
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mit grösserer RegelrnftsBigkeit dagegen z. B. an die Fürsten 
von Anhalt; ausser an WoUgang von Bernbarg besonders 
an Fürst Georg von Anhalt-Dessau, den hochherzigen Prae* 
laten, Domprobst von Magdeburg undCoadjutor, nachherigen 
evang. Bischof des Stiftes Merseburg, sowie an dessen 
Bruder, Fürst Joachim. Georg von Anhalt ist neben Nico- 
laus y. Amsdorf, Probst Buchholzer in Berlin, Hardenberg 
und anderen einer der von Melanchthon in Hinsicht der 
politischen Mittheilungen am meisten Bevorzugten % Dasselbe 
gilt noch von zwei Regenten, deren von Melanchthon erhal^ 
tene Zeitungen das Corpus Keformatorum fast vollständig 
mit enthält, und deren Correspondenzen mit den gelehrten 
Männern der Zeit uns, wie wir schon im Eingange berührten, 
einen ziemlich klaren Einblick gestatten in die ganze Art 
und Eigenthümlichkeit des besprochenen Zeitungswesens, 
sein Bedürfidiss, seine Entstehung, seine Verbreitung und 
seinen Werth: es sind die Zeitungen an Herzog Albrecht 
von Preussen und den König Christian HI. von 
Dänemark. 

Es wirft ein eignes Licht auf die damals selbst an 
Fürstensitzen oft lange andauernde Unkenntniss über die 
sich vollziehenden Ereignisse, wenn Könige sich mit so 
dürftigen Notizen-Sammlungen, wie es doch auch die Me- 
lanchthonschen Zeitungen immerhin nur waren, ich will 
nicht sagen genügen, aber doch überhaupt bedienen lassen 
konnten. Bei beiden zuletzt genannten Fürsten mag die 
grosse EDtfemung ihrer Sitze vom Schauplatz der Ereignisse 
in Deutschland, auch die Unregelmässigkeit und der Man- 
gel an geeigneten Verbindungen und schneller Beförderung 
die hindernde Ursache gewesen sein, und wir mögen es 
gern glauben, was Herzog Albrecht dem Melanchthon beim 
Beginne ihrer Correspondenz über diesen Punct schrieb. 
Melanchthon hatte in einem Briefe an den Herzog (v. 6. Mai 
1538 Tom. HL) bemerkt: „Zeitungen von den grossen 
Königen haben E. F. G. gewisser denn ich; doch hab 
ich E. F. G. nicht wollen unangezeigt lassen , dass ^ 



*) Daa Corpus Reform, weist über 200 Briefe Melaachihoas an 
ihn auf (nebst den entsprecbeuden pa^ellon). 
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(folgt die Zeiiang), worauf der Herzog erwiderte: ,,Wie 
ihr auch letstlichen in eurem Schreiben meldet, dass wir 
Zeitungen von den grossen Königen gewisser haben denn 
ihr etc., möget ihr uns in der Wahrheit glauben, dass wir, 
die wir schier amEnde der Welt sitzen, biswei« 
len weniger denn Nichts von solchen und der- 
gleichen Zeitungen bekommen. Begehren dem- 
nach mit Qnaden an Euch, ihr wollet uns oft und viel 
neuer Zeitungen schreiben -. . ..*)/' Das Bedürfniss musste 
ein fühlbares und die Quelle, an die man sich wandte, eine 
nicht zu verachtende sein, dass diese Fürsten es nicht y^* 
schmähten, sich an die hervorragenden Vertreter der theo- 
logischen und Qelehrtenwelt um dergleichen Nachrichten 
zu wenden. 

Es wurde bereits erwähnt, wie der Herzog von den 
Nürnbergem Ebner, Spengler, Schürstab, Schultheiss, Schmitt- 
ner, Apel und andern (officielle) Zeitungen erhielt. De&* 
gleichen dienten ihm Justus Jonas der Jüngere, Professor 
in Wittenberg und Halle, des Superintendenten Justus Jonas 
in Halle unglücklicher Sohn, auch Christoph Jonas, Dr. jur. 
in Wittenberg und Bath des Herzogs, als zum Theil bezahlte 
Berichterstatter. Ausserdem aber schrieben ihm, wie Luther 
und Melanchthon, auch Qeorg Major, Joh. Bugenhagen und 
Paul Eber in Wittenberg, Veit Dietrich, Osiander und 
Georg Hartmann in Nürnberg, Spalatin in Altenburg, Ca- 
merarius in Leipzig, Caspar Hedio in Strassburg ihre theils 
längeren, theils kürzeren Zeitungsberichte zu'*'*). 



*) So Tergisst der Herzog in den Bnefen an seine sonstigen 
Correspondenten nie, für die jeweilig eingesandten erfreulichen oder 
„erbärmlichen" Zeitungen zu danken und nachdrücklich zu bitten, 
ihm weiter mitzutheilen ,»wa8 sich im heiligen Reich teutscher Na- 
tion und sonsten zuträgt." 

**) Vergl. hierüber J. Voigt: Briefwechsel. Er sagt p. 294 
über Georg Hartmann, den Vicar an dcrSebalduskircho, Mathematiker 
und Physiker, Folgendes: „Ausser seinen wissenschaftlichen Unter- 
nehmungen .und Beschäftigungen mit Instrumenten ist es nur die 
Politik oder die politische Gestaltung seiner Zeit, an welcher er le- 
bendiges Interesse nimmt und schon darum nehmen musste, weil es 
Nürnberg war, wo er lebte. Er achtete mit aufmerksamem Auge auf 
Nahes und Fernes und ein richtiger Tact liess ihn stets das Wahre 
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Auch der däniscbe Hof hielt, wie wir gcbon mehrfach 



und Wahrscheinliche vom Unrichtigen leicht unterscheiden. Dabei 
unterhielt er, wie wir aus mehreren Stellen seiner Briefe ersehen, 
eine ziemlich ansgebreitete Correspondenz selbst bis nach Venedig 
und Rom. Daher weiss er dem Herzog Albert auch ans allen Lfin- 
dern Europas politische Nachrichten oder sog. „Zeitungen^* mitzuthei- 
len, wotu dieser ihn fort und fort auffordert. Seine die deutschen 
Reichsangelegenheiten betreffenden Mittbeilungen sind natürlich immer 
die sichersten und haben auch mehr inneren Zusammenhang ^* 

— Dasselbe gilt in noch höherem Masse von Veit Dietrich, der 
eifrig und ausfuhrlich schrieb. — Oslander, welcher die Verpflichtung 
Schürstabs und Schultheissens gegen den Herzog kannte, mag wohl 
dieserhalben dem herzoglichen Anliegen (vom 30. April 1540: „Wir 
bitten auch, ihr möget uns „gutwillig" neue Zeitungen mittheilen ....*') 
nur saumselig nachgekommen sein. 

— Die Wittenberger, namentlich Bugenhagen, desgleichen gebeten, 
ihn so oft als möglich „mit ihren Briefen zu besuchen^', sind nicht 
eben zu eifrig darin und beziehen ihre Nachrichten zum nicht gerin- 
gen Theile auch erst von Melanchthon. — Spalatin war als trefflicher 
Historiker, Genealog und Heraldiker, wie als Freund und Schützling 
mancher Staatsmänner und Fürsten dem Herzog wichtig genug, um 
ihn mit Bitten um Zeitungen anzugehen, die jener auch „gutwillig** 
gab. Siehe die (9-^10) ausführlichen und genauen Zeitungsberichte 
aus den Jahren 1541 — 44 bei Voigt. — 

Die politischen Mittheilungen des Camerarius an den Herzog 
erschienen diesem doch „so geringfügig und abgerissen'* (Camerarius 
nennt sie selbst so in seinem Briefe vom 8. Jan. 1543) dass sie ihn 
wenig belehren konnten. Camerarius' Interesse richtete sich mehr 
auf die Errichtung der neuen Lehranstalt des Herzogs in Königsberg, 
für die er ihm Lehrer empfahl. — 

Um so Schätzenswerther mussten dem Herzog die Zeitungen des 
Caspar Heydt in Strassburg sein. Der Mann wie der Ort schienen 
ihm wichtig und er täuschte sich darin nicht; denn „der Herzog 
erhielt aus Deutschland wenig Briefe, die an Fülle des Inhalts, an 
Auswahl der besprochenen Gegenstände, wie selbst an Bündigkeit 
und Eleganz der Abfassung denen Hedios gleich zu stellen gewesen 
wären.** — 

Auch Johann Carion, der Mathematiker, Astronom und curbrandeur 
burgische Rath in Berlin, Verfasser der bekannten Chronik, vom 
Herzog mehrfach als Geschäftsträger in auswärtigen Angelegenheiten 
benutzt, verfasste öfter Zeitungsberichte für diesen, ebenso in Erfurt 
Joh. Crotus, der Vertraute Ulrichs y. Hütten, Freund Melanchthons 
und geniale Verfasser der epistolae obscurorum virorum ; er bediente 
sich, wie ähnlich Zwingli und Joh. y. Lasco beim Landgrafen Philipp, 
in seiner nur kurzen politischen Correspondenz mit dem Herzog 
einer Art Geheimschrift. 
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sahen, seine oiBoiellen Zeitungsschreiber an wichtigen 
Plätzen*). Seitdem Christian ni. dem schmalkaldischen 
Bunde beigetreten, nahm er mit Freuden auch die Berichte 
der protestantischen Theologen und Gelehrten entgegen, 
wie die des Bugenhagen, seines Reformators, des Georg 
Mi^or, des Job. Auri faber, Hofpredigers in Weimar, and 
endlich die des Job. Sturm in Strassburg, des vielseitigen 
Gelehrten, Politikers und Diplomaten**). 



*) Wir finden als solche bei Schumacher: Hieronymus Schür Stab 
in Nürnberg (IIL, 251) Dr.Joh.Boak ein Rostock (III., 253: „und gebe 
E. K. M. ferner und unterthänigst von newen Zeitungen zu erkennen, 
dass . . . ."); die schon früher erwähnten Dr. Job. Rudel (III., 12 ff.) 
und Dr. Caliztus Schein (IIL, 258—87) beide Stadtsyndici in Lübeck, 
Andreas Wacker in Augsburg (IIL, 29 ff.) Prof. Melchior, Kling, 
Dr. jur. in Wittenberg und Halle a. S. (III. , 53 ff. und Corp. Ref. 
VI., 382). 

**) Sturms politische Briefe an den König erscheinen als die 
nach Inhalt und Form gediegensten. Er schrieb am 5. Sept. 1555, 
nachdem er schon seit 1547 gelegentlich längere politische Berichte 
mitgesandt hatte, an den König Christian III. : „cognovi gratum esse 
Vestrae Majestati, me de rebus hujusmodi quam saepissime scribere: 
fecissem id quam libentissime superioribus annis, id si scivissem esse 
gratum, et faciam deinceps crebrius. (Schumacher II., 332 ff.) 
Dem en tsprachen in der Folge eine Reihe von etwa 60 längeren und 
ausführlichen politischen Briefen bis zum Jahre 1582, nach dem Tode 
Christians III. (1559) an dessen Nachfolger gerichtet. Joh. Sturm 
war für den dänischen Hof, was Hedio, Spalatin, Dietrich für den 
Königsberger. — 

Joh. Aurifaber richtete in den Jahren 1551—59 aus Weimar 
an Chr. III. eine lange Reihe z. Th. rein politischer Briefe mit zahl- 
reichen Zeitungsbeilagen (siehe Schumacher I., 229 ff.) 

Er meldete am 13. Sept. 1551 dem König: „Wo es E. K. M. 
gefälligk were und ich derselben Majestät heimlich und yertrauendt 
meiner Person unvermarkt es zuschicken könnte, so wollte (ich) 
E.K.M.za jeder Zeit allerlei gewisse Zeittung zuschreiben, 
als wie es umb den Türken, umb den itallienischen Kriegk und umb 
andere Sachen zustünde, und werden E. K. M. mir wohl derselbigen 
Factor zu Hamburgk odder sonst Jemanden gnediglichen ernennen, 
dem ichs zuschicken konnte; denn mir von vielen grossen Leu- 
ten solcher Zeittung mannigfeltiger Bericht zugeschrie- 
ben wird.*' Darauf folgen mehrere Berichte; dann schrieb Auri- 
faber am 14. Juni 1556 (I., 251): „Dieweil E. K. M. die Zeittung der 
fürstehenden gelinden Lcufftc angeneme und wohlgefelligk gewesen 
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Erinnern wir uns endlich noch der Zeitungsberichte, 
die Bucer, Sturm, Zwingli, BuUinger, Schnepf, Brenz u. a. 
an Philipp v. Hessen, Chr. Scheurl an Georg y. Sachsen, 
an Albrecht v. Mainz und andere ungenannte Fürsten sen- 
deten, so erhellt daraus zur Genüge, ein wie beliebter und 
gesuchter Artikel die Zeitungen der Gelehrten an Fürsten- 
höfen waren. 

Während von den Zeitungen Melanchthons an seine 
zahlreichen Freunde die wenigsten erhalten wurden, führt 
das Corpus Reformatorum deren an Herzog Albrecht über 
30 aus Jen Jahren 1538 — 59, solcher an den König von 
Dänemark etwa 25 aus den Jahren 1546—58 im Abdruck 
auf, weil dieselben, ohne aus den Händen ihrer directen 
Adressaten zu gehen, in den Archiven der Fürsten in Kö- 
nigsberg und Kopenhagen aufbewahrt wurden. 

Zur Einsicht in die Art der Zusammensetzung und 
des systematischen Vertriebes dieser Zeitungen möge fol- 
gende Zusammenstellung von Pagellen der verschiedensten 
Art, wie sie Melancbthon in den vierziger und fünfziger 
Jahren des XVL Jahrhunderts vefasste und aussendete, 
dienen. Es sollen dabei nur die eigentlichen Zeitungsbei- 
lagen, weniger die jedesmal dazwischen fallenden Briefe, 
welche dieselben Nachrichten in der kürzeren Form der Nova 
verbreiteten, in Betracht gezogen werden. Beginnen wir 
mit dem Jahre 1544 und den Ereignissen auf dem dama- 
ligen Reichstage zu Speier. 



sind, 80 will ich allen müglichsten Vleiss für wenden, das hinförder 
was Yon Zeittung, so wahrhaftig sind, fürfallen wardt, E. K. M. zum 
ersten sollen untertheniglich berichtet werden." — So sendet er denn 
Zeitangen über Zeitungen, wie sie als Beilagen bei Schumacher ab- 
gedruckt sind (z. B. über ein Erdbeben in Constantinopel 1556, und 
„yon einem Gesichte, so neulich im Vogtlande geseben**, desgl. Zei- 
tungen aus Italien, Strassburg etc.). 

— Ganz in derselben Weise schrieb Bugenhagen und Major aus 
Wittenberg, beide aus den Jahren 1546 — 57. Bugenhagen sendet 
Zeitungen von den Reichstagen, vom Interim, vom Concil zu Trident, 
Yon Erdbeben in Constantinopel und andere Zeitungen ebendaher, 
über den Türken (Ton Melanchthon herrührend) etc.; Georg Major 
über die Mühlberger Schlacht, über Kirchenfragen, Reichstage, Öoncil, 
u. s. w. Vergl. Schumacher I., 65 ff. und IL, 99—254. 
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Am 25. März 1644 (Tom. V.) sendet Melanchthon eine 
kurze Zeitung an Camerarius über den Convent in Speier: 
„Etsi historiam convcntus Spirensis copiosius ad vos scribi 
arbitror, tamen mitto in pagella, quam addidi, ea 
quae huc allata sunt. Die Nachrichten derselben schei- 
nen im Wesentlichen auf einem Briefe des Brenz v. 5. Mars 
zu beruhen*); weitere am 5. April an Meienburg: „mitto 
▼obis pagellaä"; am 7. an Spalatin: „mitto tibi pagellam. 
Nam tu solus etc.^; am 1. Mai an Medier in Naumburg; 
es ht dies eine Zeitung, zusammengesetzt aus verschiedenen 
einzelnen brieflichen Nachrichten über die Ereignisse „in 
conventu Spirensi .... in Hungaria .... in Italia .... Bo- 
noniae .... in Qallia. Dann folgen verschiedene an Her- 
zog Albrecht v. Preussen: am 13. Juni: „Hoc tempore de 
conventu Spirensi et de gallicis tumultibus haec recens 
audivimus....; mitto historiam ut ad me ab Austriacis 
scripta est . . . ." — am 16. Juli: „Nova de republica non 
habebam praeter ea, quae scripsi in altera pagella, 
quae mirabitur Cels. V." (über die Sequestration des braun* 
Schweiger Lands) — am 18. October: „Von Zeitungen sind 

die Rede, dass ** (über Frankreich und Ungarn), — 

und noch andere an denselben v. 11. Jan. 1545, v. 26. April 
und 15. Juli 1545. 

Am 28. November 1545 geht eine neue Zeitung an 
Camerarius und seine Freunde über die letzvergangenen Ereig- 
nisse: „Mitto pagellam de historia horum dierum, 
quaip dabis tuis hospitibus^ (im wesentlichen über den 
Wormser Convent), — und schon zwei Tage darauf eine 
zweite an denselben (V., 894): „De republica, quae 
habebamus scripsi in pagella ....** (fehlt) — 

Die ereignissvollen Jahre 1546 und 1547 brachten auch 
einen regeren Zeitungsgeist mit sich. Am 16. Januar 1646 



*) Sonst erhielt Melanchthon vom Convent in Speier, auf dem 
er nicht persönlich gegenwärtig war, von seinen dort anv^esenden 
Freunden die bezüglichen Nachrichten, so von den sächsischen Kanz- 
lern Pontanus Pranziscus Burchard und Meier (V., 339), sowie durch 
Bucer, Hardenberg und Medmann vom Cölner Hofe (V., 323, 3^8, 
336, 340, 346, 454), auch von Veit Dietrich aus Nürnberg (V., 341). 
Aus den Berichten dieser Männer compilirte er die Zeitungen. 
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(Tom. VI) erfolgt eine „Beylage*' an König Christian III. 
über die Fürsten Versammlung in BVankfurt, das Collegium 
zu Regensburg und den Türkenfrieden. Auf dem Convent 
zu Begensburg war Melanchthon aus Qesundheitsrüeksicbten 
ebenfalls nioht persönHch zugegen, er setzte deshalb seine 
Zeitungen zusammen nach den ihm zugebenden Berichten 
des Georg Major, Schnepf, Brenz, Bucer und Anderer. So 
konnte Georg Major an J. Jonas schreiben (am 10. Febr. 
1546, Tom. VI): „Nisi scirem, quae ... Philippe scri- 
buntur de coUoquio hoc misero et aliis rebus, ea quoque 
communicari vobis, et aliae multae res me impedirent, 
hoc tempore scriberem de singulis rebus accuratius .... — 
und Melanchthon demgemäss an Luther und Jonas (am 8. 
Febr. 1546 ; beide befanden sich damals auf der Inspections- 
reise in Mansfeld): „Epitomen brevis historiae Ra- 
tisponensis scripsi in pagella, quam addidi huic 
epistolae ut summam statim cognoscatis eorum, quae 
recitant^r in amicorum litteris " — 

Am 18. Febr. 1546 (Luthers Todestag) geht noch eine 
Zeitung an diesen nach Eisleben, ausdrücklieb für weitere 
Leser bestimmt: »^Mitto vobis et aliis amicis pa- 
gella m continentem Pannonicas historiolas, ab honestis 
viris scripiaS; quorum integritas et fides vobis nota est . . .*' 

Anfang März hat Melanchthon aus eingelaufenen Briefen 
des Landgrafen TOn Hessen eine Zeitung zusammengestellt 
und schickt sie an Camerarius: „Mitto et aliam pagel- 
lam ex Macedonis (Philipp v. H.) litteris descri- 
ptam (Tom. VI., 80). 

Am 17. April erhält H^zog Albrecht eine Zeitungs- 
beilage, desgleichen am 26. Mai, wo ihm Melanchthon als 
solche einen Sitzungsbericht der Tridentiner Synode zu- 
sendet: „ pagellam tertiae sessionis Triden- 

tinae synodi mitto Geis. V., ut videat ....**; dieselbe 
erhält am 31. Mai auch der clevische Kanzler Conrad 
Heresbach. 

Am 10. Juni gehen an die Nürnberger Veit Dietrich 

und Banmgartner Zeitungen über die wichtigsten letzten 

Vorfalle: „Mitto tibi et D. Hieronymo (Baumg.) pagella s, 

quae continent historias a^ioXoyou^*' ; am 9. August 

5 



66 

solche an Frob&t Buchholzer und die anderen Freunde in 
Berlin: »»Mitto vobis pagellam, in qua vera est 
series rerum gestarum, quae nobis significatae sunt 

usque ad diem nonum Augusti " — Wahrscheinlich 

dieselbe erhält am nächsten Tage in einer Abschrift der 
anhaltische Hof. Melanchthon schreibt an Joachim yon 
Anhalt am 10. Aug.: „Jussi Johannem a Berg (ein Dessau- 
scher Edelmann) C. V. mittere pagellam (fehlt) in qua 
ordine annotavi ea, quae hactenus nobis sigui- 
ficata sunt, quae quidem vera et certa esse et digna 
memoratu judico." — 

Anfang October 1546, als die Nachrichten von den 
Kriegsvorgängen an der Donau einliefen, verfasst Melanch- 
thon neue Zeitungen und schickt sie nach verschiedenen 
Seiten zugleich: am 7. Oct. an Sabinus in Königsberg, und 
in anderer Abschrift an den brandenburgischen Kath Pan- 
nonius in Frankfurt a. O. VI., 244 schreibt er an letzteren: 
„Hoc die scripsi Sabine, ac scripsi brevissimam nar- 
ratiunculam de praecipuis rebus in ripaDanubii 
gestis, quae hactenus audivimus. Eam pagellam et 
tibi describi jussi*). — 

Nächsten Tages langen neue Nachrichten über den 
Donaukrieg aus Nürnberg an von Hieronymus Baumgärtner. 
Sie werden alsbald excerpirt und als Zeitungsbeilage am 9. 
Oct. nebst denen für Sabinus an Herzog Albrecht nach 
Königsberg gesendet: „Mitto C. V. pagellam descri- 
ptam ex Viri gravissimi Hieronymi Baumgart- 
neri Norinbergensis litteris heri allatis .... Recen- 
tiora non habnimus, priora vero misi D. Sabine ** (beide 
Beilagen sind gedruckt beim Briefe). 

Am 16. December 1546 wandert eine Zeituog des Ca- 
mcrarius, welche dem Melanchthon nach Zerbst, seinem Zu- 
fluchtsorte während der Nähe des Feindes, zugeschickt war, 
aus dessen Händen zu Prof. Marcellus nach Wittenberg und 
weiter: „Mitto pagellam, a Joachime seriptam de 
congressu Maoedonis et generi, de quo fortassis litteras 

*) Durch Famuli oder Amanuenses, welche dies Geschäft des 
Abschreibens übernaiimen. 
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accepit vir clarisBimus D. Pontanus. Ideo ostendes ei hanc 
pagellam/' — 

Als sich der Krieg im Anfang des Jahres 1547 nach 
Sachsen wälzte, verfasste Melanchthon Zeitungen über die 
Vorgänge im Meissnischen und sendete eine solche aus 
Zerbst in mehreren Abschriften nach verschiedenen Seiten 
des Reiches. So am 22. Januar an Graf Anton von Eisen- 
berg: „Mitto et brevissimam annotationem rerum 
in Mysia (d. i. Misnia) nostra hactenus'gestarum. 
Kam longiorem historiam circumferre non est tutum.'' Die- 
i^elbe geht nächsten Tags, am 23. Januar, an Dryander nach 
Strassburg: „Seriem eorum, quae hactenus gesta 
sunt, brevissime annotavi**; desgleichen an Fabian 
Kindler, den Breslauer Kanzler, am 25. Jan.: „Pagellam 
mitto de tristissimo hello harum regionum.*' — 
Einige Tage darauf, am 3. Febr. 1547, wandert ein fasciculus 
von 4 Zeitungen an den König Christian IQ. v. Dänemark. 
Es sind ebenfalls Conglomerate von Nachrichten, wie sie 
aus Sachsen, aus Nürnberg, aus Ungarn über die deutschen 
Reichsverhältnisse und die türkischen Angelegenheiten ein- 
gelaufen waren. Die erste der vier Beilagen: „Kurze 
Erzählung der Geschichten imReich in Deutsch- 
land vom November des 1546. Jahrs bis auf den 3. Tag 
Februarii des 1547. Jahrs'* ist offenbar aus zweien zusammen- 
geschweisst. Der erste Theil reichte bis zum 27. Januar, 
wie hier die Worte beweisen: „Soviel hab ich jetzund auf 
dato dieser Schrift vom Kriege zu berichten gewisst." 
Den zweiten schrieb oder dictirte Melanchthon am 3. Febr. 
erst hinzu, ohne vorher jenen Schluss des ersten Theiles 
zu tilgen. Das Ganze trägt am Ende das Datum: ^am 
dritten Tag des Februarii Anno 1547 zu Wittenberg" und 
ist ein Beweis, wie Melanchthon die einzelnen Thatsachen, 
so wie sie ihm zukamen, kurz aufzeichnete und lose anein- 
ander reihte, rein relatorisch, ohne Kunst, auch ohne viel 
Kritik. — Die zweite Beilage führt den Titel: „Aus Con- 
Btantinopel durch einen frommen bekannten 
Christen geschrieben im Monat October des nähisten 
Jahres 1546", und galt, obwohl schon fünf Monate alt, doch 

immer noch för neu. — Die dritte enthält Nachrichten über 

5' 
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den Kaiser „Aus Noriberg*' und die vierte ist ein Erlass 
des Erzbischofs Chr. v. Bremen, Herzogs von Braunschweig- 
Lüneburg, an seine Untcrtfaanen, im niedersäcbsischen Dia- 
lect: das Qanze ein buntes Qemisch der verschiedensten 
Neuigkeiten. 

Am 17. März 1547 erhält Herzog Albrecht von Preussen 
wiederum eine neue Zeitung: „De republica» quae 
nunc sciebam scripsi in pagella*' (über die Zustände 
in Sachsen und im Beich); am 27. März Fürst Georg von 
Anhalt eine solche ihm kürzlich aus Wittenberg zugeschickte : 
,,Heri ex Witebergia missa est mihi pagella de 
recentissimis historiis, quam mitto Cels. V." — 

Am 1. August sendet Melanchthon eine Zeitung aus an 
König Christian HI. nach Kopenhagen und dieselbe auch 
an Herzog Albrecht nach Königsberg; die Beilagen tragen 
geradezu den Titel „Zeitungen". — 

Am 19. August erschienen wiederum neue Nachrichten 
aus Nürnberg und sofort wurde eine neue Zeitung daraus 
construirt, welche am 20. August, also Tags darauf, Georg 
Major, damals in Merseburg, und Fürst Georg v. Anhalt zu- 
geschickt erhielten: „Heri accepimus fasciculum novnm lit- 
terarum Norinbergensium .... In quibus quae fuerint 
memoratu digna, lieges in pagella, quam prin- 
cipi Georgio exhibebis"; und am 21. August Herzog 
Albrecht v. Preussen: „Zeitungen, soviel wir jetz- 
und gehabt, habe ich in beigelegter Schrift ver- 
zeichnet". 

Am 4. September verfasste Melanchthon abermals eine 
neue Zeitung der letzten Ereignisse, welche Rector Fabricius 
in Meissen empfing: „Mitto tibi pagellam recentissi- 
marujn historiarum"; eine andere von Georg Major 
schickte er diesem, nachdem er Kenntniss davon genommen, 
am 6. Oct. nach Wittenberg zurück: „Mitto tibi tuam 
insignium historiarum narrationem''; und am 13. 
November dem König von Dänemark eine letzte kurze aus 
diesem Jahre: „Von Zeitungen ist dieses am neulichsten 

anher kommen " (vom Tridentiner Concil und einer 

Himmekerscheinung). 

1548 im Anfang Mai ging wieder eine ganze Serie von 
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Pagellen aus, Abschriften vermuthlich einer oder mehrerer 
gleicher Zeitnngen; so an Banmgartner nach Nürnberg am 
8. Mai : „mitto tibi pagellas^' ; an Pannonius nach Frankfurt 
am 9. Mai: „Mitto tibi et D. Jodoco et tuis con- 
victoribuB pagellas''; an Fürst Joachim v. Anhalt am 
10. Mai: „De republica quae habemus, significavi 
in pagella (f.) quam adjungo bis litteris''; und am 18. 
Mai an dessen Bruder Fürst Georg unter gleichzeitiger 
Signalisirung weiterer Zeitungen: „De republica, quan- 
tum nunc sciebam scripsi in pagella (f.), quam his 
litteris addidi. Significabo et deinceps, quidquid intellexero*'. 

Am 7. Juni erfolgt eine Sendung, enthaltend einen 
Zeitungsbrief von Veit Dietrich aus Nürnberg nebst einigen 
anderen eignen Zeitungsbeilagen, an Camerarins in Leipzig: 
„Viti epistolam tibi mitto, quae narrat Argentoratensem 
tumultum .... Addidi et alias pagellas^'; am 8. Sept 
wiederum wandert eine neue Zeitung an König Christian III. 
V. Dänemark (Tom. VIL): „E. K. M. habe ich verzeich- 
net, soviel ich diese Tage vernommen hab, dass 
geschehen ist .../'; es folgt die pagella , deren Inhalt 
am selbigen Tage, wahrscheinlich mit demselben Boten, 
auch an Senator Moller und Superintendent Aepinus nach 
Hamburg expedirt wird (Melanchthon an Moller v. 3. Sept. 
1548, Tom. VIL): „Mitto pagellas tibi et D. Aepino". — 

Am 7. October ging eine weitere längere Zeitung (im 
Wesentlichen über das Augsburger Interim und dessen An- 
nahme in den einzelnen protestantischen Ländern und Städten) 
an Herzog Albrecht: „Opinor et ab aliis significari Celsitu- 
dini Vestrae pleraque quae fiunt in his regionibus, tamen 
et ipse quaedam annotavi, quae scire C. V. velle ar- 
bitror et quae scire in deliberationibus horum temporum 
utile est*\ Und so geht es fort. Ich füge noch zur näheren 
Veranschaulichung eine Zeitung dem vollen Wortlaute nach 
bei, welche den Typus der Melanchthonschen Zeitungen im 
Allgemeinen erkennen lassen mag. Es ist eine von denen 
an König Christian IIL von Dänemark, vom 5. Oct. 1550 
(Tom. VIL). Melanchthon schreibt im Briefe: „E. K. M. 
sende ich ein kurz Verzeichniss der Zeitungen, so viel ich 
auf diesen 5. Octobris gehabt, wiewohl ich nit zweifei, 
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E. K. M. haben solche Zeitungen nnd mehr von anderen eta^, 
und läset nun in der pagella eine Zusammenstellung der 
ihm zugegangenen Neuigkeiten folgen, wie er sie vorher 
auch bereits an verschiedene seiner Freunde, theils einzeln 
theils in ähnlichem Zusammenhange, mitgetheilt hat, wie 
z. B. an Baumgartner in Nürnberg, an Hedio und Marbach 
in Strassburg, an Joachim Moller in Hamburg, an Joh. 
Aurifaber in Rostock, an Staphylus in Königsberg und 
andere (man sehe die kurz vorhergehenden Briefe Melanch- 
thons an dieselben). Die pagella selbst aber lautet: 

Von Brabant 

Die hispanica inquisitio wird grausamlich ftirgenommen, 
sind etlich Personen getödtet Frater (sie!) Maria ist zu 
Augsburg gewesen und hat um Linderung der Edict ange- 
sucht, ist nicht lang dablieben. Was ausgericht, weiss ich 
noch nit. 

Vom Reichstag 

wird ernstlich geboten, den Bischöfen und Abten ihre Güter 
und Jurisdictionen einzuräumen und will K. Majestät, dass 
das Interim soll ins Werk gesetzt werden. 

Von Italia, Gallia und Hispania. 
In Italo und Gallo ist Fried ; Hispania hat ein gross 
Armata von sechzig Galeeren wider Aphrica gesandt. Man 
practicirt den Heirath zwischen des Königs von Frankreich 
Schwester und dem Herzogen von Saphoy. 

Von Sachsen. 

Von Brunswig ist Herzog Heinrich von Brunswig abge- 
zogen. Gewarten beide Theil kaiserlicher Handlungen. Aber 
hernach ist Herzog Georg von Meckelburg mit dreihundert 
Reutern und 2000 Knechten in dem Stift Meideburg ge- 
zogen, hat da etlich Flecken, die die Stadt inne gehabt, 
geplündert, und haben die Bürger von Meideburg und das 
Landvolk Rettung thun wollen, sind bei 1500 Mann um- 
kommen; damit viel Bürger. Jetzund liegen die Knecht 
noch im Stift und ist die Rede, man wolle die Belagerung 
der Stadt flimehmen. 

Und ist Rüstung in allen Landen umher. 

Man sagt auch, K. M. habe von dem Rath zu Noriberg 
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begehrt, dass sie die Festung dem Prir»zen eingeben wollen 
und Geschütz. 

Von Hungarn. 

In Hungarn ist Fried, ohne dass in Siebenbürgen der 
Münch und Peterwitz eine Unruh angefangen von wegen 
der tutela, und ist der Münch zum König Ferdinando gezogen ; 
dagegen schreibt man, Peterwitz hab Hülf von den Türkon. 

Vom König Ferdinando. 

Der König Ferdinandus hat auch in Tyrol ein Inqui- 
sition vorgenommen, daraus viel Unruh khomet 



Diese angfuhrten Beispiele mögen genügen, die Art 
dieser Zeitugen, ihre Zusammensetzung und den Vertrieb 
zu veranschaulichen. Auch das Weitercursiren derselben 
wurde aus einzelnen der berührten Fälle wohl zur Genüge 
ersichtlich. Hinsichtlich des letzteren pflegte Melanchthon 
seinen Nachrichten mitunter ausdrücklich beizufügen ein 
„haec imperties amicis*' oder „dabis hanc pagellam ... tuis 
hospitibus etc.", oder „mittas Doctoribus N. N." Manche Be- 
richte tragen von vorn herein eine Coli ectiv- Adresse, wie 
Tom. HL, 1129 und 1131: Melanchthon und Cruciger „an 
die Wittenberger Theologen Luther, Jonas, Bugenhagen"; 
ähnlich „an die Strassburger Theologen", oder „an die 
Rostocker, Jenenser Professoren" etc. 

Wie in den Freundeskreisen, so oursiren diese Zeitungen 
dann auch unter den Fürsten vielfach. Dies zeigen z. B. 
die Briefe mit Zeitlingsbeilagen des Kurfürsten Johann 
Friedrich von Sachsen, des Herzogs Moritz, des Herzogs 
Christoph von Würtemberg und anderer an den Landgrafen 
Philipp von Hessen (vergl. Neudecker : Urkunden p. 380 flF.). 
Neben den Neuigkeiten, welche von ihren jeweiligen Ge- 
sandten, Geschäftsführern, Factoren einliefen, waren es zum 
nicht geringen Theile die der mit ihnen in Verkehr stehenden 
Gelehrten, Theologen u. s. w., welche sie sich zur gegen- 
seitigen Kenntnissnahme zuschickten. So schrieb der Kur- 
fürst V. Sachsen an den Landgrafen (Neudecker Urkun- 
den pag. 380 ff., 390 ff. und 560 ff.) Briefe mit Zeitungs- 
nachrichten in „Beylagen" (2), wo es heisst in der stets 
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wiederkehrenden Formel: „Ale uns auch E. L. Oopeyea 
(von Zeitungen) überschickt, was die von Strassburg 
und auch von Bremen an E. L. geschrieben, die haben 

wir gelesen" . 

„Unserem Kämmerer von Ponickau seint .... von Nurmberg 
schriffte zukommen, darin angezaigt ist worden, dass von 
Venedig sollten schrifften kommen sein, wie, dass sich die 
Venediger mit den Türken vertragen" etc. (folgt der Inhalt der 
Zeitung). Das haben wir E. L. für Zeitungen, wie 
sie an uns gelanget, auch nicht unangezaigt 
lassen (wollen) (1540). 

I. Beilage : „Uns seint auch itzo Zeitungen Co- 

peyen zukommen, die wir E. L. auch nit wollen un- 
eröffnet lassen ... ." (folgen Zeitungen aus Mailand, 
aus Rom und aus Venedig). 1540. — Pag. 780 giebt den 
deutlichsten Beweis; der Kurfürst sendet dem Landgrafen 
Türken-Nachrichten „nach den Zeitungen, so aus 
Siebenbürgen und Ungarn gen Wittenberg ge* 
schrieben" (höchst wahrscheinlich von Melanchthon her- 
rührend). — P, 812 schreibt Herzog Christian von Würtem- 
berg an den Landgrafen vom 3. Febr. 1558: „Sodann be- 
danken wir uns gegen E. L. freundlich der zuge- 
ßandten Zeitung, und lassen derselben etlich welsch 
Zeitungen die uns erst .... von der kgl. Würde zu Böheim 
zugesandt sein, freundlich zukommen" (folgt eine Bd.- 
la^e mit Zeitungen „aus Nidderlandt, Rom, Ferrara^ Venedig, 
Brüssel, Calais, Mailand, Löwen, Genua, Parma'*). 

Es erübrigt noch über den Character dieser gelehrten 
Zeitungsindustrie , namentlich hinsichtlich ihres Inhaltes 
Folgendes hinzuzufügen. 

Im Allgemeinen ergab sich bereits, wie noch ein mehr 
oder weniger persönlicher Character dem Ganzen eigenthüm- 
lieh, eine ausschliessliche, weitere Oeffentlichkeit noch nicht 
bezweckt, doch aber bereits für gewisse ganze Interessen* 
kreise damit ein Organ der Bekanntgebung politischer und 
sonstiger Neuigkeiten in Gang gebracht.^ar. 

Die in den Zeitungscurs aufgenommenen und verbrei- 
teten Nachrichten geben, namentlich wo sie im Zusammen- 
hange und in grösserer Menge vorliegen, wie bei Melanch- 
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Üion und den übrigen im Laufe der Abhandlung angefahrten 
Correspondenten, ein wenn auch nicht übermässig werth- 
voUes historisches Material, so doch ein vielfach interessantes 
Bild der damaligen Zeit- und Personenverhältnisse. Im 
Ganzen ist es das rein relatorische Element, welches die Zei- 
tungen durchzieht und die historischen Thatsachen, wie sie 
zur Eenntniss des Einzelnen gelangten, meist in gedräng- 
tester Kürze aufzählt; politisches Raisonnement ist wenig 
oder gar nicht zu spüren. Es lag dies in der Natur der 
Zeitungsschreiber. Die Politik erlitt doch von theologischen 
und gelehrten Köpfen vielleicht eine zu einseitige, um nicht 
zu sagen kindliche Auffassung und enthielten sich diese 
deshalb meist in richtiger Selbsterkenntniss der Abgabe 
politischer Urtheile, oder sie bewegten sich nur in dunklen 
Betrachtungen des Weltlaufs wie Camerarius. Auch Me- 
lanchthon war wohl mehr von einem eifrigen Patriotismus, 
einer aufrichtigen Vaterlandsliebe, einem steten Wunsche 
nadi Frieden und ruhigem Gedeihen der Kirche, der Wis- 
senschaften und der staatlichen Angelegenheiten beseelt, 
als im Besitze eines weitreichenden politischen Blickes '^). 

So sind seine Zeitungen, wie auch die seiner Berufs- 
genossen, nur einfache historische Referate der vernommenen 
Ereignisse, zwar mit einiger Vorsicht und Kritik hinsicht- 
lich ihrer Wahrscheinlichkeit zusammengestellt, dafür jedoch 
oft zum Uebermass mit fast kindlichen Klagen und Be- 
fürchtungen, Wünschen und Hoffnungen durchflochten. In- 
dess so einförmig und trocken, oder so naiv in der An^* 
Behauung diese Berichte auch sein mdgen, sie geben dock 
f&r die Kenntniss der damaligen populären Auffassung der 
Ereignisse einen nicht zu unterschätzenden Stoff, sie ge- 
währen einen interessanten Einblick in das Getriebe und 



*) Wie trübe Erfahrung er nicht selten machen mochte, wenn 
er sich auf das Gebiet der Politik wagte, lassen seine resignirenden 
Worte erkennen, die er im April 1534 an Fuchs, Prof. med. in Tü- 
bingen, schrieb (Tom. IL, 719): „De politicis qnod amepctis facerem 
libenter, nisi scirem, nos plane ab Ulis vpeudoTCoXiTucorc, qui nunc sine 
uila Mberali doctrina dominantur, deridcri. Nobis igitur et Masis 
Philosoph cmur. Ideo ad ntilitatem scholarum mca studia dirigo/' 
Aehßlich gleich darauf an M^cooius ^11. 719^. 
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Geschiebe der Stimmucgei) , der Erwartungen , der Hoff- 
nungen und Befürchtungen, die man d e r Zeit hegte. Auch 
die Kenntniss dieser, der erregten Gefiihle und augenblick- 
lichen Reflexionen, henrorgerufen durch die zahlreichen auf- 
regenden Gerüchte, welche uns vielfach statt fester Thatsachen 
entgegen treten, hat ihren Werth, ist sogar n'othwendig, 
um sich in die Spannung des Augenblicks zurückversetzen 
zu können. 

Die Zeitungscorrespondenzen „ftillen den Rahmen, den 
uns die Geschichtsschreiber aufspannen*' mit den wechseln- 
den Farben, die das betrachtende Auge an den Gegenstand 
fesseln. 

Im Ganzen betrachtet ist es wohl kaum ein Zeitereig- 
niss auf staatlichem und vor allem kirchlichen Gebiete, 
welches die Feder Melanchthons nicht in Bewegung gesetzt 
hätte. Wie natürlich waren aber vorzugsweise diejenigen Be- 
wegungen der Zeit fortwährender Gegenstand der Mitthei- 
lungen , welche auf die Entwickelung der Reformation 
in irgend einer Weise beeinflussend wirken konnten. 

Man beschäftigt sich am meisten mit dem , was man 
am meisten fürchtet. Daher standen im Vordergrund fast 
stets die Nachrichten über den Erbfeind der Christenheit, 
die Türken. Mit ängstlicher Erwartung sah man jeder 
neuen Meldung entgegen, verfolgte mit Spannung jeden 
neuen Sieg, jede neue Eroberung, die ihnen etwa den Weg 
nach Deutschland bahnen konnte, und meldete in gebüh- 
render Eile das Ereigniss weiter. Bald ist ein furchtbarer 
Einfall geschehen, eine Stadt nach der andern erobert, die 
Dörfer angezündet, Weib, Kind und Vieh hinweggeflihrt, 
die Earchen zerstört, die Priester erschlagen , der Feind an 
der deutschen Grenze: Furcht und Grauen hält die Ge- 
müther gefangen; bald meldet man Ungarn frei, das Land 
geräumt, das Türkenheer gegen die Perser nach Asien 
übergesetzt: Deutschland athmet auf. Doch nioht lange 
und es kommen drohende Gerüchte neuer Einfälle, unglück- 
licher Schlachten König Ferdinands, Eroberungen Buda-Pests 
und Befestigungen Wiens. Hundert mal liest man die Nach- 
richt vom Waffenstillstände, hundert mal ihre Widerlegung 
Dazu die fortwährenden Drohungen durch die Türkenflotte 
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im Mittehnecr; bald soll sie in Massylia, bald in Corsica» 
bald in Tripolie, bald in Italia oder Sicilia gelandet sein, 
geplündert und massacrirt haben. Die Spannung hört selten 
auf und mit Freuden wird jede momentane Ruhe verzeichnet: 
„vom Türken seind jetzt kein Reden". 

Nächst den Türkenbericbten sind es eine lange Zeit 
hindurch die Mittheilungen über die Tridentiner Synode, 
welche alle protestantischen Kreise in gleich ängstlicher 
Erwartung hielten und mit Eile registrirt und weitergemeldet 
wurden. Dass dasselbe in noch erhöhtem Maasse von den 
einzelnen deutschen Reichstagen, den Fürstenconventen, den 
Landtagen, den Religionsgesprächen und sonstigen Ver- 
einigungen der Fall war, wo die Reformatoren oft eine 
active Rolle mitzuspielen hatten, versteht sich von selbst. 
Da flogen die Berichte von den Theilnehmern hierhin und 
dorthin an die entfernten Freunde daheim. — 

Ein Mittelpunct fortwährender Gerüchte ist femer 
Kaiser Carl V. Seine Züge hierhin und dortbin, seine 
Unternehmungen, seine etwaigen Anschläge und Pläne vor 
allem gegen die Evangelischen in Deutschland sind Gegen- 
stand eifrigster Nachforschung und Weitermeldung. Auch 
die Gerüchte über sein persönliches Wohlbefinden bilden 
zeitweise einen mannigfach variirten Zeitungsstoff. Häufig 
begegnet man, schon in den vierziger, dann namentlich im 
Anfang der fünfziger Jahre dem allgemeinen Gerede, der 
Kaiser sei sehr krank oder gar todt, und Dr. Kram weiss 
seinem Kurfürsten August von Sachsen vom Augsburger 
Reichstage 1555 unter seinen sonstigen sehr bunten Zei- 
tungsberichten mitten zwischen den wichtigsten Welthändeln 
auch in unverhüllter Weise und mit allen Einzelheiten die 
heimliche Krankheit des Kaisers zu schildern'^). Indess 
dementirt eine Nachricht die andere; schien man doch 
überhaupt in Deutschland mitunter nicht zu wissen, ob der 
Kaiser in Brabant oder in Spanien war. 

Weiter finden wir in den Zeitungen als viel besprochene 
Ereignisse die Kriege und Fehden, wie sie sich in dem 
aufgeregten Jahrhundert in Folge der Reformation und 



•) vcrgl. Archiv f. säobs. OesQh. ßand VI., p. 253^ Anmerkung 40, 
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der Vermischiing der staatlichen und kirchlichen Interessen 
in Deutschland abspielten , den schmalkaldischen Krieg, 
die langjährigen Braunschweiger Unruhen, — furores Ly- 
caonis, wie sie Melanchthon, Heinz Mordbrenners, wie sie 
Luther zu nennen pflegt — , die Züge und Räubereien Mark- 
graf Albrechts von Brandenburg, die Magdeburger Fehde, 
das Beginnen des Grafen Vollrad von Mansfeld, die Pack'- 
schen, die Grumbach 'sehen Händel, die Freiheitskämpfe der 
Dittroarsen gegen die Dänen, die Livländer gegen den 
Moscoviter, die Begebenheiten am Rhein zwischen dem 
Kaiser und dem Herzog von Cleve, und die sonstigen fran- 
zösischen , italischen , niederländischen und englischen Zu- 
stände; sie alle lieferten je zu ihrer Zeit wechselnden Stoff 
zu diesen Zeitungen. Neben den Nachrichten über die 
Kriegsfurie in Deutschland und anderwärts aber waren auch 
die über die Aufnahme der neuen evangelischen Lehre in 
England, Belgien und Frankreich, die dortigen Verfolg- 
ungen und Hinrichtungen von Protestanten ein 
beliebter Zeitungsstoff*). 

Gern hörte und las man auch sog. „politische Weis- 
sagungen '\ welche hier und da mit eingeflochten werden, 
wie z. B. Mel. an Joach. Moller v. 18. Oct. 1552 (Tom. VH): 
„Isenacensis senex Hiltenius pmedixit, Turcos Germaniae 
et Italiae dominos fore anno 1600. Hujus viri vaticiniis 
alii quoque respondernnt evontus. 

Ein anderes Lieblingsthema, welches auch einen inte- 
ressanten Beitrag zur Culturgeschichte des Jahrhunderts 
liefert, sind „die Naturwunder''. Es ist erstaunlich zu. 
sehen, wie selbst die erleuchtetsten Köpfe des Jahrhunderts, 
die gebildetsten Männer der Zeit, mit einer ängstlichen 
Sorgfalt sich Berichte zuschreiben über jede noch so simple 
Erscheinung, jedes noch so einfUltige Gerücht, das dem 



*) Vergl. Mel. an J. Menius und Fürst Joacbim v. Anfaalt vom 13. 
u. 23. März 1556 (Tom. VIII.): „Mitto bistoriam de duobus 
fratribus in Belgico crematis**; desgl. an Markgraf Johann 
Y. Brandenburg von Mitte Mai desselben Jahres und „omnibus lec- 
turis bas litteras**: die pagella über die Hinrichtung der engli- 
schen Bischöfe, Cantuariensis, Londinensis, Latimerus, sowie die bel- 
gischen Verfolgungen. 
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Aberglauben nur neuen Stoff bot So wurden mit Vorliebe 
gemeldet MisBgeburten und sonstige grausige Geburts- 
wunder (vergl. z. B. Mel. an Camerarius v. 7. Juni 1548 
[Tom. VI.]; — an Joachim Moller vom 19. Märss 1Ö60; — 
an König Christian lU» von Dänemark vom 22. Juli 1556 
[Tom. VUL] u. s. w.), bei denen man selten verfehlte eine 
pastorale Auslegung und Ermahnung daran zu knüpfen; 
ferner — und diese wohl am häufigsten — Naturerschei- 
nungen jeglicher Art, Erdbeben, Blutregen, Ojpmeten 
und (sonstige) Qesichte am Himmel, Dinge, aus denen 
man ebenfalls nie unterliess auf die nächst bevorstehenden 
politischen Ereignisse einen drohenden Schluss zu ziehen. 

So gehen die Stoffe bunt durch einander. Politisches, 
Kirchliches und viel vom persönlichen Aberglauben des 
jeweiligen Zeitungsschreibers, was freilich immerhin auch 
auf weiteres Interesse rechnen durfte. 

Dass die Zeitungsnachrichten nicht immer auf histori* 
sehe Treue und Wahrhaftigkeit Anspruch machen durften, 
lag in der Natur der Sache. Was als auf Autopsie gegrün- 
det oder als in öffentlicher Thätigkeit Selbsterlebtes von 
Freunden gemeldet wurde, ermangelte wohl weniger der 
Glaubhaftigkeit; um so mehr aber die Nachrichten, welehe 
durch Kaufleute herzugetragen oder geschrieben wurden, 
und dies war ja fast der grössere Bruchtheil. Die Klagen 
darüber durchziehen häufig die Zeitungen. So schreibt 
Melanchthon z. B. an Jonas in Halle am 2. Febr. 15S9 
(Tom. ni.): „de republica . . . scis, quales quam ineptos 
sermones initio sparserint mercatores;"' und Camera- 
rius über die in Leipzig zusammenlaufenden Kaufmannsbe- 
richte an seinen Freund Stibarius in Würzburg (Epistolae 
Tom. n., 172) : „R^n^orum tanta est varietas et inconstantia 
et futilitas quoque, ut scribere de bis, quae hie feruntur, 
non libeat'*; unumwundener noch Georg Hartmaon aus 
Nürnberg an Herzog Albrecht von Preussen (J. Voigt pag. 
283), nachdem er Neuigkeiten berichtet, die er ^richtig und 
wahrhaftig weiss gefunden habe*': „was man sonst hin 
und wieder von Kaufleuten bat, ist heute wahr 
und morgen anders'^ Am deutlichsten ist Bugenhagen 
an König Christian III. (Brief vom 20 Aug. 1546 bei Sclm* 
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macher L, 86). „Wie es mit dem Krieg zustehet, weise 
ohn Zweifel E. K. M. bas denn wir; docb dass ich auch 
meinen Dienst dazu thu, sende ich E. M. Summarie, alles 
was uns bisher aus dem Lager, dazu auch von unserm 
gnädigen Herrn, dem Kurfürsten zu Sachsen . . . gewisse 
zugeschrieben ist. So E. M. Zeittung hat gekriegen, von 
derselbigen Zeit bisher, die dieser Historien entgegen ist, 
die soll E. M. gewisse fiir Lügen halten; denndieLeute, 
auch wohl eltlich e Herren, lügen wie der Teuf fei 
und stecken voll Teuffels-List wider uns ....** Dies zur 
Characteristik der Zeitungen. 

Es wurde nun bereits erwähnt, dass diese geschriebenen 
Zeitungsberichte zu ihrer weiteren Verbreitung auch oft 
dem Druck übergeben wurden. Melanchthon wie Luther 
und andere ihrer Wittenberger Freunde Hessen hin und 
wieder solche in Wittenberg drucken. Es lässt sich keine 
grosse Zahl derselben nachweisen; sie sind verschollen. 
Doch mehrere werden erwähnt und einige lassen sich noch 
als gedruckt nachweisen. Melanchthon selbst und Luther 
berichten öfter, wie sie aus Briefen der Freunde Zeitungen 
zusammengestellt und sie in die Druckerei (zu Hans Luft) 
haben wandern lassen. Zumeist scheinen es Zeitungen aus 
Ungarn über die Türken oder aus Frankreich über Ver- 
folgungen der protestantischen Geistlichen gewesen zu sein, 
welche, wie wir wissen, mit Begier gelesen wurden. Schon 
früher wurde der Brief Melanchthons an Job. Hess und an 
Spalatin vom 22. Juli 1533 (Tom H.) erwähnt, wonach er 
aus Briefen von Paris eine Zeitung drucken lassen und jenen 
zusenden will. Er schreibt, nachdem er die Verfolg nngs- 
geschichte kurz skizzirt hat: „Haec certa sunt et mihi ex 
Parisiis ab optimis viris diligenter perscripta. Curabo edi 
exemplum litterarum, in quibus est haec histo- 
ria. Ibi cognosces omnia planius etc " — Luther er- 
wähnt den Druck ungarischer Zeitungen in Wittenberg in 
einem Briefe an Jonas vom 16. Febr. 1542 (De Wette V., 
435 und Anmerkung dazn): „Hungaricas narrationes 
editypis curavimus'*; desgleichen solche über den 
Herzog von Braunschweig (Lycaon) in einem Briefe an 
Herzog Albrecht von Freussen vom 13. Oci 1639 (De 
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Wette V., 209): „Newer Zeitung schicke ich ein Theil, 
wie sie allhier wider Herzog Heinrich von Braunschweig 
gedruckt sind, dess unfürstlich Händel viel herfürkoin- 
men etc.'* 

Andere Zeitungen, die Melanchthon, Luther oder seine 
Freunde zu Verfassern oder Mitverfassern haben, führt Weller 
auf (die ersten deutschen Zeitungen) ; so die „ narratio de 
J. Diasio Hispano a fratre interfecto *' , welche nach dem 
Corpus Beformatorum VI., 112 ff. erscheint als ein Theil 
eines ursprünglichen Briefes Melanchthons an irgend Jemand, 
wie das beigeschriebene Datum und die Jahreszahl (17. 
April 1546) beweist, demnächst aber separat als Zeitung 
gedruckt wurde unter dem Titel : „Ware historia, wie new- 
lich zu Newburg an der Tonaw ein Spanier, genannt Al- 
phonsus Diasius (Diaz) oder Decius, seinen leiblichen Bruder 
Johannem, allein auss hass wider die einige, ewige Christ- 
liche lehr, wie Cain den Abelf grausamlich ermordet habe'*. 
Geschriben von Herrn Philippe Melanchthon 1546"*). — 
Eine andere ist eine Zeitung Melanchthons „von den Wi- 
dertäufern*'. Sie scheint seinen Berichten „de anabaptistis^ 
an den Kurfürsten Job. Friedrich vom 1. Dec. 1585 und 
19. Jan. 1586 im C. R. H., 997 u. IH., 17 zu entsprechen 
und ist bei Weller p. 109 angeführt unter dem Titel: „Newe 
Zeitung von den Widertäufem zu Münster . . . Wittenberg, 
Joseph Klug (d. Drucker) 1535", und in anderer Ausgabe 
aus Nürnberg: „Newe Zeitung von den Widertauffem zu 
Munster. Auff die Newe Zeitung von Münster D. Martini 
Luther Vorrhede. Propositiones wider die Lehr der Wider- 
tauffer gesteh durch Philip. Melanch. Wider das Qotzles- 
terlich und schendlich buch, so zu Munster im Truck neu- 
lich ist ausgangen, ctlich artikel gestelt durch Philip. Melanch. 
zu Wittenberg 1585. Getruckt zu Nurmberg durch Jeroni- 
mum Formschneider 1535'^. 

Bekannt ist Luthers >yNew Zeitung vom Bhein a. 1542^, 
die kleine Satire auf den Reliquiencultus des Erzbischofis 
von Mainz, (angeführt bei Weller pag. 130 und abgedruckt 
in Luthers Briefen von De Wette — Seydemann VL, 321 



•) WeUer p. 141. 
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unter dem Titel: „Spottzeddel**). Wenigstens Mitverfasser, 
direct oder indirect, ist Luther in den bei Weller pag. 117 
No. 105 und pag. 162 Ko. 230 aufgeführten Zeitungen: 
„Wahrhaftige newe Zeyttung von schrecklichen Ud gewittern, 
so sich im nechst vergangeneo Jar in der Slesien begeben 
haben, wunderbarlich zu losen. Mit einer Vorrede Doctor 
Martini Luthers . . . Gedrückt zu Nürnberg durch Hans 
Guldemundt 1536*", eine Widmung an Moibanus in Breslau 
von Laur. v. Rosenroth, und „Newe Zeitung. Einer wun- 
derbarlichen Historien von zweien Meidlein** etc. — 

Von Zeitungen anderer Freunde Melanchthons , wahr- 
scheinlich ganz in derselben Weise, wie wir es bei diesen 
sahen, verfasst und gelegentlich dem Druck übergeben führe 
ich noch folgende an: eine Zeitung von Caspar Peu< 
cer, kurfüstlich sächsischem Leibarzt und Schwiegersohn 
Melanchthons in Wittenberg: „Newe Zeyttung aus Hispanien, 
Wie durch wunderbarlichen «Rath , unaussprechlicher Güte 
des allmechtigen Gottes ein Königreych Türkischer Art, 
In Affrica gelegen, sich von seyner Machometischen Abgöt- 
terey zum christlichen Glauben newlich bekhert hat. Also 
das der König selbs, wie man schreybt, mit einer grossen 
Anzal seiner Unterthanen durch die Tauff mit Christlichen 
Ceremonien der Kirchen daselb sey eingeleybt worden, den 
1. Juli anno 1560 im nechst verschienenen Jar. Gedruckt 
zu Nürnberg durch Valentin Geissler lö61". (Weller pag. 
168 No. 245); eine solche von Erasmus Ebner in 
Nürnberg: „Warhafftige und gründliche Zeytungen auss 
der Kgl. Maj. zu Hispanien und Engellandt Veldtleger etc. 
vom 14. Juli bis 1. Oct. 1557. (Weller pag. 168 No. 219); 
endlich eine Zeitung aus Freiberg in Meissen vom dortigen 
Pfarrer zu St. Peter Joh. Schütz mit einer Vorrede von 
Melanchthons Freund dem dortigen Superintendenten Hie- 
ronymus Weller (siehe bei Weller pag. 166) und noch drei 
andere von Wolfgang Musculus in Augsburg, Matthias 
Flacius Illyricus, und Cyriacus Spangenberg, Pastor in 
Eisleben bei Weller pag.- 139, 151 u. 183 in den Nummern 
166, 196 und 282. 

Weitere, namentlich in Wittenberg gedruckte Zeitungen 
von Melanchthon oder seinen Freunden herrührend sind 
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mir nicht bekannt geworden. Doch zeigen schon die an- 
geführten Beispiele zur Genüge, wie man theils nach Brie- 
fen auswärtiger Correspondenten , theils nach kleinen 
Erlebnissen am Orte selbst Berichte verfasste und sie hier 
und dort als „newe Zeitung*' im Druck ausgehen liess. 

Derartige Zeitungen sind nun nicht selten auch in 
Geschichtswerke und Chroniken übergegangen. Melanch- 
thons kurze Annalen, die er seit dem Jahre 1552 bis 1560, 
seinem Todesjahre, alljährlich niederschrieb, stellen sich als 
nichts Anderes dar, denn als eine Compilation der Zeitungs- 
nachrichten, die er aus dem Vorrath der ihm fortwährend 
zufliessenden politischen Mittheilungen zusammengestellt 
und je zu ihrer Zeit in einzelnen Zeitungen und Briefen 
schon an seine Freunde geschickt hatte. Zeitungen des 
Job. Sturm*) in Strassburg sind in Seckendorfs Geschichts- 
werk aufgenommen, Sleidan**) hat solche in seinem eignen 
bekannten Werke verwerth^t, und des Italieners Paulus 
Jovius „Zeitgeschichten'^ beruhen gleichfalls zum grossen 
Theil auf einer Zusammenfassung der Brief- und Zeitungs- 
nachrichten, wie sie diesem Schriftsteller in Rom zur För- 
derung seines Unternehmens durch seine vornehmen Ver- 
bindungen aus ganz Italien zuströmten***). Doch dies im 
Einzelnen nachzuweisen ist die besondere Aufgabe der 
Quellenanalyse der betreffenden Geschichtswerke und ge- 
hört nicht mehr in den Bereich dieser Abhandlung. 



*) vergl. Neudecker: Merkwürdige Actenstflcke L, 567 vom 
Dec. 1545. 

•*) siehe die Briefe Sleidan s an den Cardinal du Bellay i. d. 
Forschungen z. d. G. Band X., 167 flF., Brief vom 19. Juni 1542 und 
vom 26. Mai 1545. — 

♦**) cf. Georg Voigt: Die Geschichtschreibung über den 
Zug Karls V. gegen Tunis, Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. Wiss. Band 
VI., pag. 215 u. 216. 
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Geb. am 14. Dec. 1851 zu Calbe a. d. Saale (Prov. Sachsen) 
als Sohn des dortigen Wundarztes C. Grasshoff, wurde ich, 
Bichard Grasshoff, bis zum 15. Lebensjahre in meiner 
Vaterstadt erzogen, besuchte dann bis zum zwanzigsten als 
Alumnus die Latina in den Francke'schen Stiftungen zu Halle 
a. d. Saale und absolyirte daselbst Ostern 1872 das Abiturienten- 
Examen. Seitdem Studirte ich mit mehrfachen theils durch 
Militairdienst, theils durch Hauslehrerthätigkeit herbeigeführten 
Unterbrechungen die ersten drei Semester in Halle, die übrigen 
sieben in Leipzig Philosophie, jPhilologie und mit Vorliebe Ge- 
schichte, und besuchte dazu die Vorlesungen der Herren Pro- 
fessoren Erdmann, Haym, Gosche, Keil, Dümmler, Herzberg» 
Voigt, Wuttke, Biedermann, Röscher, Peschel, Delitsch, Ritschi, 
Curtius, Lange, Drobisch, Hermann, sowie die historischen Ge- 
sellschaften des Herrn Prof. Voigt, welchem letzteren ich mich 
vor den übrigen Herren zu aufrichtigem Danke verpflichtet fühle. 
Am I.März 1877 promovirte ich auf Grund der vorgedruckten 
Dissertation zum Dr. phil. 
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